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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Kriſe in England.
Die Ereigniſſe entwickeln ſich, wie man uns aus London

ſchreibt, in ſchnellem Tempo, wie ſie ſich entwickeln mußten.
Von dem Augenblick an, wo die Militärdiktatur ihr Haupt er
hob, wo die Frage: Armee oder Parlament geſtellt
war, kann es keine Ruhe mehr in England geben, bis dieſer
Kampf ausgefochten iſt. Es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß die Stellung der Regierung erſchüttert iſt. Sie hat von
Anfang bis zu Ende geſtümpert und in einem verhängnisvollen
Augenblicke Schwäche gezeigt. Es iſt fraglich, ob dieſe Regie-
rung noch imſtande iſt, den Schaden gutzumachen. Die Maſſe
der liberalen Partei iſt von einem Gefühl der Scham und der
Erniedrigung erfüllt, das ſich in ihrer Preſſe ungehindert Luft
macht. Sie ſchmachten förmlich nach einem Signal von der
Regierung, um den Kampf gegen die Militärdiktatur in das
Volk tragen zu dürfen. Aber die Regierung zaudert. Sie
weiß, daß dies den Sturm gegen das größte und letzte BVoll-
werk der bevorrechteten Klaſſen bedeutet. Dazu iſt ſie aber
zu ſehr von dieſen ſelben bevorrechteten Klaſſen abhängig und
beherrſcht, und für alle Fälle iſt ſie augenblicklich zu tief ge
demütigt. Sie möchte den Konflikt beſchwichtigen, den Riß
verkleiſtern. Aber wird das auch nur für den Augenblick mög-
lich ſein? Die nächſten Tage, ja vielleicht die nächſten Stun
den können politiſche Wendungen und Neugeſtaltungen bringen,
von denen man ſich noch vor einer Woche nichts hat träumen
laſſen.

Und die Konſervativen? Die Träger der Militärdiktatur?
Geſtern noch kannte ihr Triumph und ihr Jubel keine Grenzen.
Heute herrſcht eine merkwürdig ernüchterte Stimmung. Was
iſt inzwiſchen geſchehen? Der unbeſchreibliche Jubel von
geſtern galt nicht dem „Siege Ulſters“, das bei dem ganzen
Konflikt eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielt. Aber geſtern
tobte die Reaktion in Siegestrunkenheit, weil ſie in drama-
tiſcher Weiſe die Entdeckung machte, daß noch eine ſolide Macht
zwiſchen ihren Privilegien und der Volksherrſchaft ſteht: das
Heer. Heute wird die Reaktion ſchon nachdenklich und runzelt
die Stirn, weil dieſelbe Entdeckung auch vom Volke gemacht
worden iſt. Weil die große Frage aufgeworfen worden iſt!
Die geſtrige Sitzung des Unterhauſes, in der die großen Par-
teiführer gar nicht das Wort nahmen, war ſchon eine Offen-
barung. Zum erſtenmal wurden die ominöſen Worte „Bucking-
ham Palace!“ (das Königsſchloß), „Königliche Einmiſchung!“,
von erregten Abgeordneten herüber- und hinübergeſchleudert.
Es iſt kein Geheimnis mehr, daß der König nicht nur bei dem
Triumphe der meuternden Soldaten, ſondern bei der ganzen
Homerulekontroverſe ſeine Hand im Spiele gehabt hat. Der
Daily Citizen ſagt es heute offen: „Der König hat ſich
hineingemiſcht. Er hat ſich ſchon immerfort hineingemiſcht.
Seit Monaten iſt der Hof ein konſervativer Ausſchuß geweſen,
in deſſen Tätigkeit betitelte Damen, geführt von Lady London
derry (die Frau des Führers der Ulſterrebellen im Oberhaus)
führende Rollen ſpielten.“

Die entſchloſſene Kampfesſtimmung des größten Teiles der
liberalen Partei und der ganzen Arbeiterpartei im Unterhauſe
hat ſchon gezeigt, daß kein wahrer Demokrat den kommenden
großen Verfaſſungskampf ſcheut, bei dem die Reaktion alles
zu verlieren hat. Denn wird dieſer Kampf zu einem ſiegreichen
Ende geführt, dann fällt die letzte Schranke, die der friedlichen,
verfaſſungsmäßigen Umgeſtaltung der Geſellſchaft in England
noch im Wege ſteht; dann iſt der Weg frei für das Volk und
für die Arbeiterklaſſe.

Es iſt bemerkenswert, daß der Angriff geſtern von einem
jener wenigen Arbeitervertreter eingeleitet wurde, die nicht
der Arbeiterpartei, ſondern noch der liberalen Partei ange
hören. Wenn je ein Kampf, ſo wird dieſer alle Elemente zu-
ſammenſchweißen, die das politiſche Selbſtbeſtimmungsrecht
des Volkes nicht für einen leeren Wahn halten. Die Rede
dieſes liberalen Arbeitervertreters John Ward war ein
leidenſchaftlicher Proteſt gegen die drohende Militärdiktatur.
„Wir freuen uns,“ rief er den Konſervativen zu, „daß Sie die
Streitfrage ſo klar gemacht haben. Sie iſt die: Soll das
Volk und das Land frei ſein, ihre Geſetze abſolut ohne jede
Einmiſchung von König oder Armee zu machen.“ Und ſeine
Herausforderung wurde von den Bänken der Liberalen und
der Arbeiterpartei mit einem Ausbruch der Begeiſterung be-
grüßt, wie er ſelten im Unterhauſe vorkommt. Sollen wir in
England eine Volksregierung haben, fragte Ward weiter, oder
muß das Unterhaus erſt einen Ausſchuß von Offizieren be-
fragen, ob dieſes oder jenes Geſetz ihrem Geſchmacke entſpricht?
Ohne jede Großſprecherei, ſondern in tiefem Ernſte und im
vollen Bewußtſein ſeiner großen Verantwortlichkeit ſchleuderte

dieſer frühere gemeine Soldat den Konſervativen die Heraus-
forderung entgegen: Wenn es Jhnen gelüſtet, die großen Fra-
gen der Politik durch einen Appell an die bewaffnete Gewalt
zu entſcheiden, ich kann Jhnen verſichern, daß die Maſſen des
Volkes die Probe nicht ſcheuen. Ward verlas ferner ein
Manifeſt, den der Daily Herald geſtern an die Soldaten
der britiſchen Armee richtete, in dem ſie aufgefordert werden,
die Taten und Worte der Offiziere ſorgfältig zu beachten und
im geeigneten Augenblicke ähnlich zu handeln. Das Manifeſt
ſchließt mit den Worten: „Eure Offiziere haben euch gezeigt,
was Klaſſenſolidarität bedeutet; es iſt an euch, euch ſo zu

Porganiſieren, damit ihr, wenn der Tag kommt, alle zu eurem
gemeinſamen Wahlſpruch machen könnt: „Wir ſchießen nicht!““
Welches Recht, fragte Ward, hat die heutige Regierung, oder
wird eine künftige Regierung haben, gegen die Verfaſſer dieſes

Manifeſtes vorzugehen? Hat nur ein Offizier ein Gewiſſen,
hat nur er ein Recht, zwiſchen Befehlen zu unterſcheiden?
Der Befehl, auf Streikende zu ſchießen, vergewaltigt das Ge-
wiſſen des gemeinen Soldaten in noch ganz anderer Weiſe
als die „Eroberung Ulſters“ das Gewiſſen verhätſchelter Kaval-
lerie-Offiziere. Es wird Jhnen nicht gelingen, einen ſolchen
Unterſchied zwiſchen der Diſziplin der Offizere und der ge-
meinen Soldaten zu etablieren.

Einen großen Eindruck machte auch die Rede des Abgeord
neten J. H. Thomas, des Parlamentsvertreters der Eiſen-
bahnarbeiter. „Es gibt keine Jnſtitution, und ſes ſie
noch ſo mächtig oder geheiligt, um deren Zertrümmerung ich
nicht kämpfen werde, wenn ſie den verfaſſungsmäßigen bürger-
lichen Freiheiten den Weg vertritt.“ Und das Echo war ein
minutenlanger Beifallsſturm. Er erinnerte an den letzten
Eiſenbahnerſtreik, wo die Regierung die ganze Armee zur Auf-
rechterhaltung des Eiſenbahnverkehrs zur Verfügung ſtellte,
und ſprach die folgende Warnung aus: Jm November d. J.
kann es zu einem neuen allgemeinen Eiſenbahnerſtreik kom-
men. Nach dieſer neuen politiſchen Wendung werden wir uns
unter Umſtänden genötigt ſehen, den 300 000 Eiſenbahnern den
Rat zu geben, eine große bewaffnete Macht zu organiſieren,
um nicht ſchutzlos der bewaffneten Macht des Staates gegen-
überzuſtehen.
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London, 26. März. Die Preſſe behandelt heute die
geſtrige Parlamentsdebatte. Daily Chronicle ſagt: Die
geſtrige Veröffentlichung der amtlichen Korreſpondenz beſtätigt
die Exiſtenz einer unerträglichen Abmachung zwiſchen dem
Kriegsſekretär und den Offizieren. Es war ein nackter Ver
rat der Offiziere, dem Parlament durch das Kriegsambt vor-
zuſchreiben, ob eine beſtimmte Bill durchgehen ſoll oder nicht.
Wenn General Gough bei ſeinen Einſprüchen bleibt, ſo muß
er gehen, und wenn alle Offiziere der Armee dem Einſpruch
folgten, ſo werden ſie ebenfalls gehen müſſen. Jn dieſem Punkt
darf keine Zweideutigkeit herrſchen. Daily News ſagen:
Der Zwiſchenfall läßt die Oppoſition in einer wenig beneidens-
werten Lage. Sie hat mit der Loyalität für die Armee für
ihre Parteizwecke geſpielt und ſie hat das Spiel verloren. Sie
hat bei ihrer Berechnung die Arbeiterſchaft und den demokra-
tiſchen Geiſt der Nation vergeſſen. Morning Poſt
ſchreibt: Wir klagen die Regierung an, daß ſie die Macht an
die Armee übertragen hat, wir klagen e an, daß ſie verſucht
hat, die ehrlichen Offiziere durch jureſtiſche Kniffe zu ver-
blenden, wir klagen ſie an, daß ſie die Homerule weiter ver-
folgt, obwohl ſie ſieht, daß ſie nicht die Macht hat, ſie in Kraft
zu ſetzen. Sie Yat das Oberhaus zerſtört und die Armee an
ſeine Stelle geſetzt.

London, 26. März. Jn den Wandelgängen des Parla-
ments wird „vertraulich“ mitgeteilt, daß Feld marſchall
French und Generalleutnant Ewart um ihre
Entlaſſung erſucht hätten, die von der Regierung be
willigt worden ſei.

Aeber das Elend des Reichstages
macht Reichstagsabg. Gen. Dr. P. Lenſch in der Frankfurter
Volksſtimme folgende Ausführungen:

Ende März wird der Reichstag in die Oſterferien gehen, ohne
a verfaſſungsmäßige Pflichl, den Etat bis zum 1. April
ertigzuſtellen, erfüllt zu haben. Der Heeresetat iſt noch nicht

einmal in der Budgetkommiſſion begonnen worden. Nach den
Oſterferien, die am 28. April zu Ende gehen, wird ſich die Kom
miſſion mit ihm wenigſtens zwei Wochen zu befaſſen haben, dann
geht er an das Plenum, und dann erſt beginnt die dritte Leſung
des Etats. Heute ſchon kann man ſagen, daß auch in der Sitzung
zwiſchen Oſtern und Pfingſten außer Kleinigkeiten nichts
anderes als der Etat beraten werden wird, daß alſo der Reichs
tag erſt Ende Mai die Arbeit leiſten wird, die er ſpäteſtens Ende
März beenden ſoll.

Woran liegt das? Hat der Reichstag nicht fleißig gearbeitet?
Oder hat er andere große Geſetze zwiſchendurch herſtellen
müſſen, wie im vorigen Jahre die großen Rüſtungs- und
Deckungsvorlagen? Nichts von alledem! Der Reichstag hat
ſich faſt ausſchließlich mit der Etatsberatung befaßt, und wenn
er andere kleine e noch beriet, ſo nur. weil ihm Mangel
an Stoff dazu die Zeit bot. Auf Schwerinstage hat er voll
kommen verzichtet in den letzten Monaten. Eine große Anzahl
von Kommiſſionen war und iſt noch tätig, um die Geſetze über
die Sonntagsruhe, die Spionage, das Militärſtrafgeſetzbuch, die
Luftſchiffahrt uſw. zu beraten. An die verunglückte Zabern-
Kommiſſion wollen wir nicht erſt erinnern. Auch die Duell-
Kommiſſion übergehen wir mit Schweigen; die Petroleum-
Kommiſſion iſt nach wie vor noch weit ab vom Ziele ihrer
Wünſche. Alſo gearbeitet wird genug. Und auch die Budget-
Kommiſſion, die wöchentlich viermal je drei Stunden tagt
uweilen häufiger und länger hat überaus fleißig gewirkt.Und trotzdem iſt das verfaſſungsmäßig vorgeſchriebene Ziel, bis

zum 1. April jeden Jahres den Etat fertigzuſtellen, nicht er
reicht worden.

Die Gründe liegen in der ganz außerordentlichen Aus-
weitung, die der Etat in den letzten Jahren genommen hat. So
erklärt es ſich auch, daß die Nichtfertigſtellung des Etats zum
vorgeſchriebenen Termin nicht etwa eine Ausnahmeerſcheinung
des laufenden Jahres iſt, ſondern in den letzten Jahren ſehr
häufig eingetreten iſt. Auch 1913 hat man mit einem Notgeſetz
die Schwierigkeit umgehen müſſen. Man vergleiche den jetzigen
Reichsetat mit dem vor noch zwei Jahrzehnten. Ganz neue Ge-
biete gewaltigſter Ausdehnung ſind ihm in dieſer Zeit zuge-
wachſen. Der Kolonialetat beſtand damals kaum, heute nimmt
ſeine Beratung in der Budget- Kommiſſion viele Wochen in An

ſpruch. Der Marineetat war überaus beſcheiden, im Militär berüchtigten Reichsverbandes beſeitigt iſt. Das iſt eine Ge

etat beſtanden ſehr wichtige Poſten überhaupt noch nicht Luft
ſchiffer B. und die anderen waren im Vergleich zu heute
noch recht gering. Das Reichsamt des Jnnern begann erſt die
wichtigſten Abteilungen der Verſicherungseinrichtungen zu
ſchaffen. Man hatte noch keine Kalidebatten, die heute allein
tagelang dauern. Und ſo auf faſt allen Gebieten. Der Etat
hat ſich in Einnahme und Ausgabe außerordentlich vermehrt,
ſo daß ſeine Beratung aus dieſem Grunde ſchon nicht in der
gleichen kurzen Zeit wie früher bewältigt werden kann.
Dazu kommt noch ein anderes: der Charakter der Kommiſ-

ſionsverhandlungen hat ſich total verändert. Entſprechend dem
geſteigerten Einfluß des Reichstages, der unter Bismarck höchſt
beſcheiden war, ſieht ſich die Regierung zu viel weiter gehender
Jnformierung des Parlaments gezwungen als vorher. Es
liegt aber in der Natur der Sache, daß dieſe Jnformationen
meiſt nur in den Kommiſſionen gegeben werden können. Da-
durch erhalten die Kommiſſions Beratungen eine erheblich
größere Wichtigkeit als früher. Während früher in der Haupt-
ſache bloß Anfragen an die Regierung geſtellt wurden, kommt
es jetzt zu ſehr ausgedehnten Debatten. Das Schwergewicht
des Parlaments hat ſich vom Plenum immer mehr in die Kom-
miſſionen verſchoben. Dort fallen die eigentlichen Entſchei-
dungen, dort wird die Hauptarbeit geleiſtet.

Dieſe außerordentlich wichtige Wandlung im Weſen des deut
ſchen Parlamentarismus tritt nach außen hin faſt gar nicht in
die Erſcheinung. Es wird ſo getan, als ob ſich gar nichts ge
ändert habe. Man beruft den Reichstag noch genau ſo ſpät ein
wie früher, obwohl es ſchon ſeit Jahren klar iſt, daß der Reichs
tag das gewaltig geſteigerte Arbeitspenſum nicht in der gleichen
kurzen Zeit wie früher bewältigen kann. Das Diätengeſetz iſt
darauf eingerichtet, daß der Reichstag erſt Ende November zu
ſammentritt. Dann kann die Budgetkommiſſion ihre Arbeiten
erſt Mitte Jannar aufnehmen, und es iſt klar, daß der Etat
nicht fertig wird. Die Regierung ſträubt ſich aber aus Leibes-
kräften, den Reichstag früher einzuberufen. Je kürzer das
Parlament tagt, deſto lieber iſt es ihr, deſto geringeren Einfluß
kann es ausüben. Hier muß verlangt werden, daß der Reichs
tag ſeine Sitzungen bereits im Oktober beginnt, um dieſe Zeit
muß es gelingen, den Etat dem Reichstag zugehen zu laſſen.
Die unwürdige Hetze, mit der jetzt oft genug die Beratungen
betrieben werden, und unter der die Geſetze ſchon ſeit Jahren
leiden, hätte dann ein Ende. Und auch der Zuſtand, daß der
Etat nicht rechtzeitig fertiggeſtellt wird ein Zuſtand, der der
Verfaſſung direkt ins Geſicht ſchlägt und der keineswegs die
Stellung des Reichstages erhöht wäre damit beſeitigt. Dieſe
Forderung, eine frühere Einberufung des Parlaments durch-
zuſetzen, iſt der deutſche Reichstag einfach ſeinem Anſeben
ſchuldig. Der Regierung, die ſich dagegen ſträubt, muß dieſe
Forderung abgerungen werden.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 27. März 1914.

Wahlſieg in Borna!
Der 111. Sozialdemokrat gewähltt!

Ade, Reichsverbandsgeneral!

Aus dem heißumſtrittenen 14. ſächſiſchen Wahlkreiſe
Borna-Pegau kommt die Kunde, daß bei der Stichwahl
am Donnerstage die Sozialdemokratie den Erfolg davontrug
und den berüchtigten Reichsverbandsgeneral Liebert erledigte.
Es erhielten Stimmen: unſer Genoſſe Ryſſel, Parteiſekre
tär in Leipzig, 14821, General v. Liebert 12 731. Das Er-
gebnis ſieht wie folgt aus:

Hauptwahl: Stichwahl:
Ryſſel 12 077 Stimmen, Ryſſel 14321 Stimmen,
v. Liebert 8641 v. Liebert 12 731
Nitſchke(natl.) 6 519 weiße Zettel 198
Demnach hat bei der Stichwahl Ryſſel 2244, Liebert 4090

Stimmen gewonnen. Nimmt man an, daß die Parteien keine
Reſerven mehr hatten, ſondern dieſer beiderſeitige Zuwachs
aus den 6519 Stimmen der Nationalliberalen ſtammen, ſo be
ſtätigt ſich die alte Erfahrung, daß von der liberalen Wähler-
maſſe bei Stichwahlen immer zwei Drittel nach rechts fallen,
während nur ein Drittel nach links marſchiert. Doch das iſt
noch der verhältnismäßig gute Fall, denn es gab lange Zeiten,
in denen die Liberalen einſchließlich der Fortſchrittler faſt ge
ſchloſſen jeden Reaktionär bis zum Antiſemiten wählten. Das
augenblickliche Gerede von der Erhaltung der „Linksmehrheit“
des Reichstages darf uns auch nicht darüber täuſchen, daß ſolche

Zeiten wiederkommen werden. Die Fortſchrittler hatten be-
zeichnenderweiſe keine Wahlparole ausgegeben, ſondern einige
Führer und Blätter empfahlen rechts, andere links. Doch
gleichviel: diesmal haben die zwei Drittel der liberalen
Truppen, die nach rechts abſchwenken, zum Siege ihres ge
liebten Reichsverbandsgenerals nicht ausgereicht. Der Sozial
demokrat hatte durch die Hauptwahl einen zu großen Vor-
ſprung erlangt (8400 Stimmen), der beſte Beweis dafür, daß
die Sozialdemokratie nicht im „Rückfluten“, ſondern im Vor
marſch begriffen iſt. Nach unſerem Mißerfolge in Jerichow,
wo die Liberalen den Konſervativen gegen unſern Genoſſen
Haupt wählten, iſt durch Ryſſels Wahl die Zahl der ſozial
demokratiſchen Reichstagsmandate wieder auf 111 geſtiegen.

Bemerkenswert iſt vor allem, daß nunmehr der Führer des



nugtuung und ein Zeichen des beginnenden politiſchen Reini-
gungsprozeſſes. Zwar wird zunächſt die unſäglich niedrige
Kampfesweiſe des Reichsverbandes noch niedriger werden
falls das möglich iſt aber wenn ihr ſo deutlich der Erfolg
verſagt bleibt, wird man ſie nicht mehr als giftig, ſondern als
erheiternd empfinden. Und Lächerlichkeit tötet. Es war ein
ſchöner Tag, an dem der Träger dieſer unerfreulichſten Er-
ſcheinung des politiſchen Lebens von der Partei gefällt wurde,
deren Vernichtung er geſchworen. Die Hetzpatrioten gehen
unter, die Sozialdemokratie ſteigt herauf. Die Weltgeſchichte
iſt das Weltgericht auch im Bornaiſchen Winkel.

Preßſtimmen zur Wahl.
wus Berlin wird uns telegraphiert: Zum Ausfall der

Stichwahl in Borna-Pegau ſagt die Voſſ. Zt g.: Mit Borna-
Pegau geht ſeit den Hauptwahlen der Rechten das fünfte
Mandat verloren, während zwei Mandate von der Lin-
ken nicht gehalten werden konnten. Bei den ſeither immer
unſicheren Mehrheitsverhältniſſen im Reichstage bedeutet der
ſozialdemokratiſche Wahlſieg zweifellos einen wichtigen
Gewinn für die dem ſchwarz-blauen Block gegenüberſtehende
Linke.

Die agrariſche Deutſche Tageszeitung glaubt feſt-
ſtellen zu können, daß die rechtsſtehenden Parteien vollauf ihre
Pflicht erfüllt hätten. Maßgebend für den Stand der konſer-
vativen Sache könne das Stichwablergebnis, ſo bedauerlich es
im Hinblick auf das Stärkeverhältnis der Parteien bleibe, in
keiner Weiſe ſein. Dafür ſeien allein die Stimmen der
Hauptwahl maßgebend. (Ei, ei! Sonſt heißt es bei der
Junkerbande immer anders. Beim Dreiklaſſenwahlrecht zum
Beiſpiel pfeift man auf die gewaltige Stimmenzahl der
Sozialdemokratie; da erklärt man: „Maßgebend ſind allein
die Mandate“ die der Geldſack den Herrſchaften ſichert.)

Der Vorwärts ſchreibt: Den großen vrganiſatoriſchen
Erfolg der roten Woche krönt die Wahl des 111. Sozialdemo-
kraten.

Wahlprüfungen und Duellantrag.
Reichstagsbrief. C. B. Wiederum iſt ein konſer-

vatives Mandat für ungültig erklärt worden. Die
Herren auf der äußerſten Rechten müßten nach all den Lehren,
die ihnen erteilt worden ſind, allmählich einſehen, daß ihre
oſtelbiſchen Wahlgepflogenheiten unerträglich ſind. Diesmal
iſt der konſervative Herr Hoeſch im Wahlkreiſe Stendal,
der Sieger über Herrn Fuhrmann, nach Hauſe geſchickt worden.
Seine Freunde aus der eignen Partei, aus der Reichspartei
und dem Zentrum ſtrengten ſich zwar nach Möglichkeit an,
ihm ein weiteres Verweilen im Hauſe zu ſichern, aber alle
Mühe war vergebens. Selbſt die Drohungen, die zuvor in den
konſervativen Blättern gegen die Nationalliberalen zu leſen
waren, übten keine Wirkung aus. Mit einer anſehnlichen
Mehrheit von nahezu 830 Stimmen wurde Herr Hoeſch ent
fernt. Genoſſe Schmidt Meißen hatte im Laufe der Debatte
dem konſervativen Redner, der von Macht- und Rechtsfragen
irgend etwas geredet hatte, deutlich klar gemacht, daß wir ganz
unparteiiſch urteilen: ob nämlich Herr Hoeſch oder Herr Fuhr-
mann

Nach dieſer erfreulichen Operation kamen die Due
träge der Strafrechtskommiſſion zur Verhandlung. Herr
Dr. Lisco gab eine recht unverbindliche Erklärung ab, daß der
Reichskanzler ſich mit den kompetenten Stellen über die Durch-
führungsmöglichkeiten der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Aenderungen ins Benehmen ſetzen würde. Dieſe ſehr einge-
ſchränkte Zuſtimmung ermutigte die Konſervativen und die
Reichsparteiler, für den Kommiſſionsantrag zu ſtimmen, wobei
ſie noch eine Reihe von Vorbehalten äußerten. Gen. Stadt-
hagen beantragte namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion
viele einſchneidendere Beſtimmungen, namentlich die Gleich-
ſtellung der Duellvergehen mit den

llan-

anderen Vergehen der
Körperverletzung und die Unfähigkeitserklärung duellierender
Beamter und Offiziere zur Bekleidung öffentlicher Aemter.
Herr Gröber vom Zentrum ſtellte ſich im Prinzip auf den
Boden energiſcher Eingriffe, er erwartete jedoch von einem
einſtimmigen Votum des Reichstages größere Wirkungen. Nach
Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags fanden auch die
Vorſchläge der Kommiſſion einſtimmig Annahme. Am Frei-
tag, dem letzten Sitzungstag vor den Oſterferien, kommt die
Konkurrenzklauſel endlich in die zweite Leſung.

Ein luſtiger Brief Wilhelms II.
Die Hamburger Nachrichten ſchrieben vor einigen Tagen:
„Jüngſt teilte die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung mit, daß im

Nachlaß des verſtorbenen Breslauer Fürſtbiſchofs Kardinal
Kopp ſich ein Brief des Kaiſers aus dem Jahre 1901 befinde,
gerichtet an die verwitwete Landgräfin Anna von Heſſen, die
im Mai 1836 geborene Tochter des Prinzen Karl von Preußen,
die im Jahre 1901 zum Katholizismus übertrat. Der Kaiſer
habe als Oberhaupt des Hauſes, dem die Landgräfin entſtammt,
ſeiner Anſicht über dieſen Glaubenswechſel Ausdruck gegeben,
und in katholiſchen Kreiſen ſei es längſt bekannt, daß der Brief
an Kardinal Kopp weitergegeben ſei. Gerade an ihn, weil die
Landgräfin in Kopps ehemaligem Sprengel Fulda ihren Ueber-
tritt vollzogen hat. Allerdings ſei ſolcher Brief geſchrieben,
veſtätigt die Schleſiſche Volkszeitung, habe ſich auch im Beſitz
Kardinal Kopps befunden, und ihr ſei der Jnhalt ſeit Jahren
bekannt; Katholiken hätten ſeine Veröffentlichung nicht zu
fürchten, ob damit freilich anderen Kreiſen gedient wäre, halte
ſie für fraglich. Der Aachener Volksfreund weiß ſogar „nach
äußerſt zuverläfſigen Jnformationen“ den weſentlichſten Satz
aus dem Brief mitzuteilen, der lauten ſoll: „Die Reli-
gion, zu der du übergetretenbiſt, haſſe ich.“

Der Artikel der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung wies dann
darauf hin, wie gut ſich Wilhelm II. ſeither mit den Vertretern
der katholiſchen Religion geſtellt habe.

Die Nordd. Allg. Ztg., das Regierungsblatt, druckt das an der
Spitze des Blattes ab und fügt hinzu:

Wenn nun das Hamburger Blatt, deſſen grundſätzlicher
Auffaſſung über den nichtöffentlichen Charakter des Briefes
wie über die Stellung des Kaiſers zu den Konfeſſionen wir
beitreten, eine amtliche Aufklärung über das Schriftſtück ver-
langt, ſo möchten wir bemerken, daß amtliche Nachforſchungen
nach ſeinem Verbleib noch zu keinem Ergebnis geführt haben.
Jm Nachlaſſe des Kardinals Kopp hat ſich der Brief, wie wir
hören, bisher nicht vorgefunden.

Daß der Brief geſchrieben wurde, kann alſo nicht in Ab-
rede geſtellt werden, nur weiß man nicht, in weſſen Händen ſich
dieſer Brief befindet.

Aus München wird uns zu dieſer Angelegenheit noch ge-
meldet:

Jn der Münchner klerikalen Wochenſchrift Allgemeine Rund-
ſchau veröffentlicht ſoeben der Reichstagsabg. Jä ger einen
Artikel über den Brief des Kaiſers an die Landgräfin von
Heſſen. Er berichtet in dem Artikel Näheres über den Inhalt

jenes Briefes. Danach ſoll die Landgräfin nach ihrem Ueber-
tritt zum Katholizismus vom Kaiſer ein Telegramm erhalten
haben, in welchem ihr für den Fall des Verbleibens bei ihrem
Religionswechſel der Ausſchluß aus dem Hauſe Hohenzollern
und der Abbruch jeglichen Verkehrs durch ſämtliche Mitglieder
des Hauſes Hohenzollern angekündigt wurde. Der Kaiſer habe
ihr dann einen mehrere Seiten langen Brief geſchrieben mit
erregten Auslaſſungen über Papſt Biſchöfe, Prieſter und
katholiſche Kirche. Die Hauptſtelle dieſes Briefes ſei:

„Du trittſt alſo jenem Aberglauben bei, den auszu
rotten ich mir zur Lebensaufgabe geſetzt habe.“

Der Brief wurde vom Kardinal Kopp in Verwahrung ge-
nommen, weil er fürchtete, daß, wenn er bekannt werde, die
Hochachtung aller Katholiken vor dem Kaiſer Einbuße erleiden
würde. Der Brief ſoll in mehreren Abſchriften vorhanden ſein.

Herr Jäger findet den Vorgang höchſt betrübend und ver-
langt eine ausreichende Erklärung über die Angelegenheit.

Keine Erleichterung der Kontrollverſammlungen.
Jn der zweiten Lefung der Kommiſſion zur Aenderung des

Militärſtrafgeſetzes wurde an dem Beſchluſſe der erſten Leſung
feſtgehalten. wonach die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes
bei Einberufung zu einer Kontrollverſammlung nur von deren
Beginn bis zu ihrem Schluß unter den Militärgeſetzem ſtehen
ſollen. Darauf erhob ſich der Kriegsminiſter, um zu erklären,
daß das Geſetz in dieſer Form für die Regierung „unan-
nehmbar“ ſei. Die Kriegsverwaltung könne ihre Zuſtim-
mung nicht dazu geben, daß vom Reichstag an den Militär-
geſetzen gerüttelt werde. Wenn zwiſchen den bürgerlichen
Parteien und der Regierung bis zur zweiten Leſung im
Plenum eine Einigung nicht ſtattfindet, dann kann unter dieſen
Umſtänden das Geſetz das übrigens nur geringe Verbeſſe-
rungen brachte als geſcheitert betrachtet werden. Man ſieht
aber wieder, wie dreiſt und anniaßend der Militarismus ſeine
Herrſchgewalt aufrecht erhält.

Politiſcherklärung der Gewerkſchaften.
Aus Bochum wird gemeldet: Vor dem Schöffengericht

hatten ſich mehrere Mitglieder des Alten Bergarbeiter-
verbandes wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes zu ver-
antworten. Sie hatten trotz Verfügung des Polizeipräſidenten
nicht auf Entfernung der Jugendlichen aus ihrem Verein hin-
gewirkt, weshalb Anklage erhoben wurde. Nach mehrſtündiger
Beweisaufnahme kam der Gerichtshof zu der Ueberzeugung,
daß man es mit „einem volitiſchen Verein“ zu tun habe, und
verurteilte deshalb die Angeklagten zu je zehn Mark Geld-
ſtrafe.

Die Fälle häufen ſich jetzt in beängſtigender Weiſe. Man
erklärt einfach die Gewerkſchaften oder ihre Verſammlungen
(ſiehe auch den folgenden Fall) für „politiſch“, wodurch erſtens
die Beſtrafung und Verfolgung der führenden Gewerkſchafter
möglich iſt, zweitens aber die Jugendlichen vom Einfluß ihrer
wirtſchaftlichen Klaſſenbewegung entfernt werden. Auch dieſer
Taktik wird ſich die Arbeiterbewegung gewachſen zeigen.
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Deutſche Verſammlungs, freiheit“. Vor kurzem ſollte in
Dresden in einer Glasarbeiter-Verſammlung über Die Moral
der gelben Werkvereine ein Vortrag gehalten werden. Als den
Polizeibeamten auf Grund des Vereinsgeſetzes der Eintritt zu
der Verſammlung verwehrt twurde, weil ſie keine politiſche war,
löſten die Beamten die Verſammlung kurzerhand auf, und mit
einem Aufgebot von etwa 20 Gendarmen wurden die Teilneh-
mer auseinander getrieben. Außerdem erhielt der Vorſitzende
der Verſammlung zwei volizeiliche Strafmandate, weil er den
Beamten keinen „angemeſſenen Platz“ eingeräumt und die Ver
ſammlung nach der Auflöſung nicht ſofort verlaſſen habe. Auch
der Referent ſoll 100 Mark und der Schriftführer 50' Mark
Strafe zahlen. Gegen das ganze Verfahren iſt Einſpruch er-
hoben worden.

Die Steuerſcheu der Junker und Heiligen
iſt nun aus dem Dunkel der Budgetkommiſſion in das helle
Licht des Dreiklaſſenplenums gedrungen, wo am
Donnerstag die beiden konſervativen Fraktionen und das Zen-
trum mit Löwenmut darum kämpften, daß von den 15 neu-
geſforderten Steuerkommiſſaren die ſechs geſtrichen werden, die
in agrariſchen Kreiſen dafür ſorgen ſollen, daß auch die Herren
Großgrundbeſitzer halbwegs genügend Steuern zahlen. Der
Fortſchrittler Pachnicke ironiſierte nicht ſchlecht den Ruf
des Junkers v. Kardorff nach der ſtarken Regierung und dem
ſtarken Finanzminiſter an dieſer Haltung der Schwarzblauen,
an die Herr Lentze vorher eindringlich, aber vergebens
appelliert hatte. Genoſſe Ströbel ging tiefer. An der
Steuerſtatiſtik wies er nach, wie dem Häuflein derjenigen, die
alles haben, die Maſſen gegenüberſtehen, die nichts haben und
durch die Steuerpolitik des Dreiklaſſenhauſes wies er von
neuem die Dringlichkeit der Wahlreform nach.

Freitag: Fortſetzung und Abſtimmung.

Eine koloniale Unterſuchungskommiſſion. Staatsſekretär
Dr. Solf hat eine Kommiſſion ernannt, die demnächſt nach
Kamerun reiſen wird, um die Beſchwerden der Eingeborenen
in Dualag gegen ihre Enteignung an Ort und Stelle zu unter-
ſuchen. An der Spitze dieſer Kommiſſion ſteht der Unterſtagts-
ſekretär Conze.

Zur Jmmunität der Landtagsabgeordneten. Der Abg.
Dr. Müller (Meiningen) ſtellte im Reichstage folgende kurze
Anfrage: Die Verhaftung eines bayeriſchen Landtagsabgeord-
neten iſt in Baden während der Dauer der Sitzung der
bayeriſchen Abgeordnetenkammer durch Beſchluß eines badiſchen
Gerichts unter Umſtänden erfolgt, die bei der Vornahme auf
baveriſchem Gebiete eine Verletzung der verfaſſungsmäßig
garantierten Jmmunität der Abgeordneten bedeuten würde.
Jſt der Herr Reichskanzler bereit, mit den Einzelregierungen
in Verhandlungen über die Anerkennung der Jmmunität der
Mitglieder der einzelnen Landesvertretungen in ſämtlichen
Bundesſtaaten einzutreten? Jch begnüge mich mit einer
ſchriftlichen Beantwortung der Frage.

Schweden.
Der Wahlkampf. Schweden hat, wie man uns aus Mal mö

ſchreibt, noch nie einen ſo heftigen Wahlkampf durchgemacht
wie bei der jetzigen Wahl zum „Verteidigungs-Reichstag“. Eine
Reichstagsauflöſung hat man hierzulande ſeit dem Jahre 1888
nicht gehabt. Damals handelte es ſich um den Uebergang zum
Schutzzollſyſtem nach Bismarckſchem Rezept, zu welchem
Zweck der damalige König an die Wähler appellieren mußte.
Um dieſe Dinge handelt es ſich jedoch heute nicht. Die jetzige
Reichstagsauflöſung iſt aus einer Verfaſſungskriſe hervorge-
gangen, die ihre unmittelbare Urſache in Differenzen zwiſchen
dem König und ſeinen Miniſtern über Tempo und Umfang der
Wehrreform hatte. Allein, dieſe Erklärung erſchöpft noch nicht
die volle Sachlage, vielmehr hat der auf ſtreng konſervativem
Boden ſtehende König von allem Anfang an dem aus den Wah
len von 1911 hervorgegangenen liberalen Miniſterium Staaff

Mißtrauen und Antipathie entgegengebkacht. Bereits zweimal
hat er ſeiner Unterſchrift unter Regierungshandlungen eine
perſönliche Reſervation hinzugefügt, die zum Ausdruck brachte,
daß er ſich nur der parlamentariſchen Lage fügte, aber die Auf-
faſſung ſeiner miniſteriellen Ratgeber nicht teile.

Das Miniſterium Staaff trat ſchließlich zurück. Den kon-
ſervativen Parteipolitikern erſchien die Sache ſo kritiſch, daß
ſie Bedenken trugen, die Regierung zu übernehmen; ſie hätten
dadurch ihre Wahlausſichten ſehr verſchlechtert. Der Verſuch
der Gründung eines rechtsliberalen Miniſteriums ſcheiterte,
weil ſich keine Liberalen fanden, die in ein ſolches Kabinett ein-
treten wollten. Der König berief darauf ein Miniſterium der
Bureaukratie und des Großkapitals, das außer den Milita-
riſten formell keiner Partei verpflichtet iſt, aber doch einen aus-
geſprochen reaktionären Einſchlag hat. Dieſes Miniſterium
hat nun den Reichstag aufgelöſt, um durch Neuwahlen eine
Mehrheit zu bilden, die bereit iſt, neben den von Staaff vor
geſehenen Reformen auch die einjährige Dienſtzeit, d. h. das
ſtehende Heer zu bewilligen.

Um dieſe Fragen wird jetzt gekämpft. Die Konſervativen
verſuchen, Bauernfang zu treiben. Gerade dieſer Tage wird
eine zweite Broſchüre des Herrn Hedin in einer Million Auflage
verbreitet, die alles bisher Dageweſene weit in den Schatten
ſtellt. Ohne Spur von Beweiſen werden darin Rußland die
ſchlechteſten Abſichten auf Skandinavien angedichtet; und mit
Hilfe von Bibelzitaten und Verleumdungen tritt dieſer nam-
hafte Forſchungsreiſende, aber politiſche Don Quichotte den
Liberalen und Sozialdemokraten entgegen.

Ueber die Ausſichten der Wahlen, die ſich auf über zwei
Wochen hinziehen werden, läßt ſich noch wenig ſagen. Man
Ja rwt.- daß die bisherige Mehrheit kaum erſchüttert werden
ann.

Sozialdemokratiſche Wahlerfolge. Am Mittwoch fanden im
ganzen Lande unter enormer Beteiligung die kommunalen
Kreistagswahlen ſtatt. Die endgültigen Ergebniſſe ſo-
wie die Verteilung der Mandate ſind erſt in einigen Tagen zu

erwarten. Doch gilt ſchon jetzt als ſicher, daß die Sozial-
demokratie, auch in den Landbezirken, große Erfolge
erzielt hat. Die neu hinzugekommencn Mandate werden in
mehreren Städten zwiſchen den Sozialdemokraten und Konſer-
vativen geteilt.

Der Ausfall dieſer Wahlen entſcheidet die Zuſammenſetzung
der Erſten Kammer.

Rußland.
Die Selbſtmorde in der ruſſiſchen Armee. Das Organ des

ruſſiſchen Kriegsminiſteriums Raswedtſchik veröffentlicht auf
Grund einer Unterſuchung Dr. Proſorows aufſehenerregende
Mitteilungen über die Selbſtmorde in der ruſſiſchen Armee.
Auf Grund dieſer Angaben ſtellt es ſich heraus, daß die Selbſt-
morde in der ruſſiſchen Armee, namentlich ſeit 1905 gewaltig
zunehmen. Nach dieſer Statiſtik begingen in der ruſſiſchen
Armee Selbſtmord: 1905: 144, 1906: 192, 1907: 210, 1908: 242,
1909: 263, 1910: 268, 1911: 347, 1912: 405 und in den erſten
acht Monaten des Jahres 1913: 377 Militärperſonen. Außer-
dem fanden in den erſten acht Monaten des Jahres 1913 189
Selbſtmordverſuche und 72 Selbſtmorde unter den Offizieren
ſtatt.

Dieſe Zahlen aus offizieller Quelle werfen ein eigenartiges
Licht auf die Zuſtände in der ruſſiſchen Armee, die nach den
prahleriſchen Erklärungen der ruſſiſchen Säbelraſſler „erz-
bereit“ ſein ſoll. Es unterliegt keinem Zweiſel, daß ein Toöl
dieſer Selbſtmorde auf die Mißhandlungen zurückzuführen iſt,
mittels deren auch in der ruſſiſchen Armee die „Diſziplin“ auf-
rechterhalten wird. Jedoch die große Steigerung der Selbſt-
morde ſeit dem Beginn der Konterrevolution weiſt unzwei-
deutig darauf hin, daß die Mehrzahl der Selbſtmorde ein Er-
gebnis der blutigen Henkerarbeit iſt, mit der die Armee be-
traut wurde. Zahlreiche Soldaten und Offiziere haben ihrem
Leben gewaltſam ein Ende gemacht, weil ſie nicht mehr das
willenloſe Werkzeug der blutigen Vergewaltigung des Volkes
durch die Regierung ſein wollten.

Einen Proteſtſtreik gegen die Knebelung der Arbeiterpreſſe
haben die Petersburger Arbeiter begonnen. Von den
300 000 Fabrikarbeitern Petersburgs ſtreiken 50 000. Kund-
gebungen, die bei der Einſtellung der Arbeit in einigen
Fabriken verſucht wurden, wurden durch die Polizei ſofort
„verhindert“.

Balkan.
Die revolutionäre Bewegung im Epirus ſoll ſich weiter aus

breiten. Seit Mittwoch iſt jede telegraphiſche Verbindung
zwiſchen Florina und Keritza unterbrochen. Man vermutet,
daß ſich dort ernſte Ereigniſſe abſpielen. Die Heiligen
Bataillone, deren Stärke in der ausländiſchen Preſſe weit über-
ſchätzt werde, ſeien größtenteils bei Chimara zuſammengezogen.
Zwiſchen Abteilungen der Heiligen Bataillone und den Alba-
neſen hätten in den letzten Tagen wiederholt Zuſammenſtöße
ſtattgefunden.

Kleine Auslandsnachrichten. Jm ſchweizeriſchen
Ständerat brachten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten J
einen Antrag ein, in dem verlangt wird, daß bei Ausweiſung
von Landesfremden ſtets die Gründe zu veröffentlichen ſind.

Die Niederlage der mexikaniſchen Rebellen,
die geſtern gemeldet wurde, wird heute beſtätigt. Sie ſollen
2000 Mann an Gefallenen und Verwundeten ge-
habt haben. Die übrigen zögen ſich nordwärts zurück. Die
Bundestruppen verfolgen ſie.

Das japaniſche Parlament iſt bis zum Dezember
vertagt worden. Fuſhimi, Yamagata, Matſukala und
Oyama wurden vom Kaiſer in Audienz empfangen, um über
die Nachfolge Yamamotos zu beraten.

Aus der Partei.
Ein Sozialdemokrat in der Schuldeputation.

Die Stadtverordnetenverſammlung in Kiel wählte den Ge
noſſen Ribbe in die Schuldeputation. Genoſſe Ribbe war vor
2 Jahren ſchon einmal in die Schuldeputation gewählt worden,
er wurde aber damals nicht beſtätigt. Ebenſo iſt es auch ſchon
früher dem Genoſſen Adler ergangen.

Gemeindewahlerfolge.
Mit allen 55 abgegebenen Stimmen wurde in Groß

Roſen bei Striegau in der 3. Abteilung Genoſſe Fluske ge
wählt. Die Gegner beteiligten ſich wegen der vollkommenen
Ausſichtsloſigkeit erſt gar nicht an der Wahl.

Dasſelbe geſchah in Groß-Tſchauſch bei Breslau, wo
Genoſſe Walke mit allen 60 abgegebenen Stimmen in der
dritten Abteilung gewählt wurde.

Jn Gotſchdorf im Rieſengebirge wurde in der 83. Abtei-
lung Genoſſe Menzel gewähl



zweimal
gen eine
k brachte,
die Auf

Den kon
iſch, daß
ie hätten

Verſuch
ſcheiterte,
inett ein-
rium der

Milita-
inen aus-
niſterium
hlen eine
aaff vor-
d. h. das

ervativen

age wird
n Auflage

Schatten
ßland die

und mit
ſer nam-

chotte den

iber zwei
n. Man
rt werden

anden im
unagalen

ebniſſe ſo
Tagen zu

Sozial-
Srfolge
erden in

id Konſer-

Organ des
ntlicht auf

erregende
en Armee.
die Selbſt-
5 gewaltig

ruſſiſchen
1908: 242,

den erſten
n. Außer-
s 1913 189
Offizieren

genartiges
e nach den
ſſler „erz-
ß ein Tel
führen iſt, J
iplin“ auf-
der Selbſt
ſt unzwei-
de ein Er-
Armee be-
ben ihrem

mehr das
des Volkes

beiterpreſſe

Von den

0. Kund-
n einigen
izei ſofort

veiter aus-
zerbindung

vermutet,
e Heiligen
weit über-
engezogen.
den Alba-

mmenſtöße

eriſchen
geordneten J
usweiſung
ichen ſind.

ebellen,
Sie ſollen
eten ge
rück. Die

Dezember
kalag und

um über

t.

te den Ge
e war vor
It worden,
auch ſchon

1 Groß
uske ge-
kommenen

eslau, wo
en in der

8. Abtei

nenſetzung

Jn Ströbel bei Zobten ſiegte Genoſſe Ulb rich mit 58
S über ſeinen bürgerlichen Gegner, der nur 21 Stimmen
erhie

In Klein-Gandau, Landkreis Breslau, in Ober
Hermsdorf bei Waldenburg, und in Falkenberg, Kreis
Neurode, wurde je ein Genoſſe in der 3. Abteilung gewählt.

Jn Sachwitz, Wahlkreis BreslauLandHeumarkt, wurde
ein Mandat in der 3. Abteilung behauptet und ein weiteres
dazu geholt. Gewählt wurden die Genoſſen Schelen z und
Zeffler. Damit iſt die ganze dritte Abteilung in unſerem
Beſitz.

Ein mißglückter Nadelſtich.
Infolge eines Mißverſtändniſſes ſetzte der Genoſſe Wilhelm

Lucke in Neugersdorf bei der letzten Gemeinderatswahl den
Namen eines bisherigen Genoſſen unter dew Wahlaufruf, ohne
hierzu von dem Genoſſen autoriſiert worden zu ſein. Wegen
„Urkundenfälſchung“ wurde gegen Lucke ein Strafverfahren
eingeleitet und er zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. Weiter
entzog ihm der Gemeinderat die Rechte als Gemeindevertreter.
Eine Beſchwerde hiergegen verwarf ſowohl die Amtshaupt-
mannſchaft als auch der Bezirksausſchuß. Erſt das Oberver-
waltungsgericht hat den Beſchluß des Gemeinderats aufgehoben
und die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe auferlegt.

Ein Proteſt gegen Militarismus und Klaſſenjuſtiz in München.
Eine gewaltige Demonſtration der Münchner Arbeiterſchaft

bildete am Sonnabend die Verſammlung, in der Genoſſin
Luxemburg ſprach. Lange vor Beginn der Verſammlung
war der größte Münchner Saal überfüllt und polizeilich ge-
ſperrt, ſo daß noch ein zweiter Saal für eine Parallelverſamm-
lung belegt werden mußte. Die Kritik der Genoſſin Luxem-
burg an der politiſchen Reaktion fand in beiden Verſammlungen
ſtürmiſchen Widerhall.

Der italieniſche Parteitag, der vom 5. bis 8. April ſtattfinden
ſollte, iſt mit Rückſicht auf die Wiederaufnahme der Kammer-
arbeiten, die am 2. April ſtattfindet, um drei Wochen vertagt
worden. Er wird daher am 26. April in An cona zuſammen-

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaftsbewegung in Rußland.,

Bei der Unzuverläſſigkeit der ruſſiſchen offiziellen Statiſtik
und dem Fehlen einer regelrechten Gewerkſchaftsſtatiſtik iſt es
äußerſt ſchwer, eine richtige Vorſtellung von dem Umfang der
Gewerkſchaftsbewegung in Rußland zu erhalten. Einen dan-
kenswerten Verſuch, dieſe Frage zu klären, unternimmt der
Genoſſe W. Sch., einer der bekannteſten ruſſiſchen Gewerkſchafts
theoretiker, in der kürzlich erſchienenen (und ſofort konfiszier-
ten) Nr. 1 der marxiſtiſchen Zeitſchrift Borjba in Petersburg.
Der genannte Genoſſe hat ſich der Mühe unterzogen, eine Stati-
ſtik der Gewerkſchaftsbewegung der letzten zwei Jahre auf
Grund der Notizen und Korreſpondenzen der politiſchen und
gewerkſchaftlichen Arbciterpreſſe zuſammenzuſtellen Nachſeinen Angaben funktionierten Ende 1912 63 Gewerkſchaften
im ganzen Reiche, aber nur hinſichtlich 24 Gewerkſchaften war
die Zahl der beitragzahlenden Mitglieder bekannt. Dieſe Zahlbetrug 11 700, die ſich zumeiſt auf die größten Gewerkſchaften
in Petersburg, Riga, Roſtow und Moskau erſtreckte.

Die gewaltige Streikwelle von 1912 brachte in die ſtagnierende
Gewerkſchaftsbewegung neues Leben hinein. Zunächſt führte
ſie allerdings zu einer Zertrümmerung der ſtärkſten Gewerk-
ſchaften, die an der Streikbewegung teilgenommen hatten. Aber
der ſtändige Zuſtrom neuer Mitglieder und die Gründung neuer
Gewerkſchaften glichen nicht nur die durch die adminiſtrativen
Verfolgungen hervorgerufenen Verwüſtungen aus, ſondern
führten noch eine Steigerung der Zahl der Gewerkſchaftsmit-
glieder herbei. Anfang 1913 werden ſchon in der Arbeiterpreſſe
88 Gewerkſchaften gezählt und in 57 von ihnen ſind 13 500 Mit-
glieder organiſiert. Die abſolute Steigerung iſt allerdings noch
ſehr gering. verm die Energie der Arbeiterbewegung nimmtimmer mehr zu. „Mit einer mitunter unglaublichen Hartnäckig-
keit wird ein Staut nach dem andern bei den Behörden zur Ge-
nehmigung eingereicht. Die alten Verbände wachen von der
Stagnation der vorhergehenden Jahre auf; Hand in Hand da
mit geht die Wiedergeburtvieler Verbände in der
Provinz, die aus Unteéerſtützungsvereinen, aus Gründern von
Teehäuſern, Genoſſenſchaftsläden Artels uſw. ſich wieder in
Kampfverbände verwandeln. Die Streikbewegung von 1913
verläuft ſchon nicht mehr abſeits von den Gewerkſchaftsorgani-
ſationen. Eine ganze Anzahl von Voerbänden nimmt allen
polizeilichen Hinderniſſen zum Trotz die Bewegung in ihre
Hände; ſie lenkt und leitet ſie, ſchlichtet Konflikte, führt Unter
handlungen mit den Unternehmern uſw. Am erfolgreich-
ſt en iſt auf dieſem Gebiete die Tätigkeit der Handwerker-
verbände.“

Das geſteigerte Temvo der Gewerkſchaftsbewegung führt in
kurzer Zeit dahin. daß die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder ſich
bis Ende des Jahres verdreifacht. Ende 1913 werden in
der Preſſe bereits 114 Verbände genannt, und 72 von ihnenzählen insgeſamt 34 266 Mitglieder! Jn den übrigen Ver-
bänden, über die keine genauen Angaben vorhanden ſind, gab
es um dieſe Zeit annähernd 5000 Mitglieder, ſo daß die Geſamit-
zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter in Rußland
Ende 1913 mit 40 000 angegeben werden kann.

Der Mittelpunkt der Gewerkſchaftbewegung iſt nach wie vor
Petersburg. auf das etwa die Hälfte aller Gewerk
ſchafts mitglieder entfällt. Auf die Hauptſtadt folgen
Moskau, Riga, Roſtow, Odeſſa und Kiew. Einen ſtarken Auf-
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Grenchen,

n hat die Gewerkſchaftsbewegung anch in Littauen und
olen genommen, aber hier exiſtieren die meiſten Gewerk

ſchaften im geheimen, und die Zahl ihrer Mitglieder iſt in die
oben genannte Statiſtik nicht aufgenommen.

In beruflicher Hinſicht weiſt die Gewerkſchaftsbewegung in
Rußland eine große Ungleichmäßigkeit auf. Am beſten ſind die
Handelsangeſtellten mit 22 Ve a organiſiert. Die zweite
Stelle nehmen die Verbände de werker ein: die Schneider
mit 11, die Bäcker mit 10, die ucker mit 13, die Schuhmacher und Futteralarbeiter Holzarbeiter mit 8 Ver
bänden.

Kommunale Unterſtützung ausgeſperrter Uhrenarbeiter in
der Schweiz. Die Gemeindeverſammlung in Grenchen, wo ſeit
Wochen 2000 Uhrenarbeiter ausgeſperrt ſind, hat am Sonntag
in geheimer Abſtimmung mit 651 gegen 121 Stimmen be-
ſchloſſen, den in Grenchen wohnenden Familien für die vorläufige Dauer von vier Wochen eine wöchentliche Unterſtützung

von im Maximum 3000 Frank in natura zu gewähren. Zur
Ausführung des Beſchluſſes wurde gleichzeitig eine fünf
gliedrige Kommiſſion gewählt.

Der Beſchluß iſt ein ehrenvolles Zeugnis für die Gemeinde
um ſo mehr, als ſie ſich von ihm nicht durch die

fanatiſchſten Hetzereien und Drohungen der kapitaliſtiſchen und
arbeiter feindlichen Preſſe abhalten ließ.

Allerlei.
An den bewußten Schweineknecht.

Die Direktion der Kropper Heil- und Wohl-
tätigbeitsanſtalten ſucht einen „verheirateten, aber
kinderloſen Schweineknecht“, der in der Aufzucht
bewandert iſt.

Vernimm nun, was Geſetz und Recht,
Und ſei mit dir im reinen:
Ein wirklich braver Schweineknecht
Befaßt ſich nur mit Schweinen.
Und haſt du eine liebe Frau,
So ſei du doch kein Streber:
Bedenk', die Frau iſt keine Sau,
Und du, du biſt kein Eberl
Setz' keine Kinder in die Welt,
Nicht Mädchen oder Knaben
Der Mann, der ſich die Schweine hält,
Der will nur Ferkel haben.
Die Ferkel ſollſt mit Zärtlichkeit
Und Liebe du umfaſſen
Sonſt aber ſollſt du jederzeit
Die Liebe kräftig haſſen.
So ſei beglückt am trauten Herd
Und tu' getreu das Deine
Die Kinder ſind dem Staate wert
Doch mehr wert ſind die Schweine!

(w. im Kladderadatſch.)

Das Verfahren gegen den bayeriſchen Landtagsabgeordneten
Abreſch.

Wie der Deutſche Kurier erfährt, lautet der Strafantrag
gegen den Landtagsabgeordneten Abreſch auf Betrug in Höhe
von zwei Millionen Mark, auf Entführung und auf Vernichtung
einer Urkunde. Der von dem Verhafteten geſtellte Haft-
entlaſſungsantrag iſt wegen Fluchtverdachts und Kolliſions
gefahr abgelehnt worden.

Schweres Eiſenbahnunglück.
Am Mittwoch abend wurde kurz vor dem Bahnhof bei Prenz-
lau der Wagen des Bäckermeiſters Groß aus Beenz von einem
Eiſenbahnzug überfahren und vollſtändig zertrümmert. Die
beiden Pferde wurden über 100 Meter mitgeſchleift, eins geriet
unter die Lokomotipe und wurde völlig zermalmt. Auf dem
Wagen befand ſich außer dem Bäckermeiſter der Viehhändler
Schemel aus Hasleben. Beide wurden in ſchwerver-
letztem Zuſtande im Zuge mit nach Beenz „Fenommen,
wo ſie im Krankenhauſe eingeliefert wurden. Der Bäcker
meiſter erlag bald darauf ſeinen Verletzungen. An der Un-
glücksſtelle befindet ſich ein Bahnübergang ohne Schranke.

Maſſenvergiftung in einer Petersburger Gummifabrik.
Bei Bereitung einer Salbe, die giftige Gaſe entwickelte, er

krankten in der Petersburger Gummifabrik Treugolnik über
zweihundert Arbeiterinnen. Ein großer Teil von dieſen brach
plötzlich ohnmächtig zuſammen. Zehn ſind an den Folgen der
Vergiftung geſtorben. Die übrigen Kranken wurden vor-
läufig in den Laboratorien untergebracht, von wo ſie, wenn
ſie transportfähig ſein werden, ins Krankenhaus gebracht wer-den ſollen. Die männlichen Arbeitsgenoſſen veranſtalteten
heftige Kundgebungen, indem ſie behaupteten, daß die ſeit
langem ſchon fehlerhaften Fabrikanlagen an dem Un-
glück Schuld trügen.

Ein Dampfer in die Luft geflogen.
Der den Verkehr zwiſchen den Honolulu Jnſeln vermittelnde

Dampfer Mani iſt, wie verlautet, in der Höhe von Pearl Har-bour in die Luft geflogen. Die geſamte zwölf Mann ſtarke
Beſatzung, wurde getötet. Der Dampfer hatte Exploſivſtoffe
an Bord und iſt geſtern von Honolulu nach Kauagi in See ge-
gangen.

Rieſige Baumwollbrände in Bombay.
Jn Bombah herrſcht große Beſtürzung über die wiederholtenBrände in Baumwollenlagern. Es ſind ſeit einem großen

Brand am Montag neun verſchiedene Brände ausgebrochen.
Es iſt kaum ein Zweifel möglich, daß es ſich um Brandſtiftun
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gen handelt. Zur r es gewöhnlichen Bergungs
korps haben zwei europäiſche Verſicherungsgeſellſchaften acht-
undvierzig Matroſen des Linienſchiffes Swiftſure zum Schutze
der Baumwollenlager eingeſtellt. Donnerstag ſind zwei neue
Brände ausgebrochen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

„Ein bißchen Getreide zum Hühnerfutter.“ Der Arbeiter OttoPallas entwendete im September 1913 aus dem Getreideſpeicher

einer hieſigen Firma, bei der er damals in Stellung war, einen
Sack mit 20 Pfund Weizen. Er gab ihn an den Arbeiter Otto
Tosnark ab, der ihm einmal den Wunſch geäußert hatte, P.
möge ihm gelegentlich „ein bißchen Getreide zum Hühnerfutter
zuſammenkehren“ und es ihm in einem Sacke bereitſtellen.
Nach der Tat wurde P. entlaſſen. Er iſt ſchon mehrere Male
vorbeſtraft. Am 14. Februar d. J., einem Sonntage, wurden
aus dem Schuppen wiederum vier Säcke mit Weizen, Hafer,
Gerſte und Erbſen im Geſamtwerte von 37 Mark geſtohlen. P.
wurde an dieſem Tage in der Nähe eines am Güterbahnhofe
belegenen Schuppens auf einem nur für Bahnbeamte erlaubten
Wege in verdächtiger Weiſe betroffen und feſtgenommen. Doch
führte er kein Getreide bei ſich. Außer ihm wurde noch ein
anderer verfolgt, der aber unerkannt entkam. Die ent-
wendeten Säcke wurden nachher unter der Treppe eines be-
nachbarten Schuppens verſteckt aufgefunden. P. beſtritt ent-
ſchieden, den zweiten Diebſtahl begangen zu haben, während
er den erſten zugab. Die Strafkammer hielt ihn aber auch der
zweiten Tat für hinreichend verdächtig und verurteilte ihn zu
insgeſamt drei Monaten und drei Tagen Gefängnis. Tosmark
Tr wegen Hehlerei drei Tage Gefängnis

Vom Zuchthaus ins Zuchthaus. Jn der Nacht zum 17. Sep-tember v. J. wurden in Slecſerurg bei zwei Gaſtwirten und
einem Jngenieur Einbruchsdiebſtähle verübt. Jn den Gaſt-
wirtſchaften konnte der Dieb jedoch nicht viel ergattern; er
wußte ſich mit Sachen im Werte von etwa zwei Mark begnügen.Dagegen machte er bei dem Jngenieur gute Beute. Er fand
eine goldene Uhr, ein Portemonnaie mit 174 Mark und eine
Vrieftaſche mit 250 Mark Jnhalt. Am Abend des 18. September
wurde einem Merſeburger Bauunternehmer ein Fahrrad ent-
führt, das er gegen einen Friſeurladen gelehnt hatte. Der
Beſtohlene nahm ſofort mit einem Polizeibeamten im Auto die
Verfolgung auf. Er holte den Dieb auf der Weißenfelſer
Chauſſee ein. Der Ertappte verſuchte, querfeldein zu entrinnen,
wurde aber von einem Polizeihunde geſtellt. Bei ſeiner Leibes-
unterſuchung wurde ein Brecheiſen entdeckt, das ſich nachher als
genau in die beſchädigten Stellen am Schranke des Jngenieurs
paſſend erwies. Der Geſuchte wurde als der Maler Albert
Scheide aus Beuchlitz feſtgeſtellt. Er iſt 33 Jahre alt und ſchon
erheblich mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtraft. An den
Einbruchsdiebſtählen in Merſeburg will er unbeteiligt geweſen
ſein. Den Fahrraddiebſtahl will er ſeiner Angabe nach in Ge-
meinſchaft mit einem anderen verübt haben, der ſich noch in
der Stadt von ihm trennte, um ein zweites Rad zu ſtehlen. Jn
Weißenfels wollten ſich die beiden wieder treffen. Jn der Unter-
ſuchungshaft verſuchte aber Scheide den Geiſteskranken zu
ſpielen. Nach ärztlichem Gutachten iſt er aber für ſeine Taten
verantwortlich zu machen, obzwar der Angeklagte nicht voll
ſinnig ſei. Der Angeklagte behauptet, daß ſein Vater ein
Trinker geweſen ſei und daß ein Bruder im Jrrenhaus unter-
gebracht wäre. Schon am 14. Februar ſollte gegen ihn verhandelt
werden. Er ſpielte aber damals plötzlich die Rolle eines Taub
ſtummen. Auf alle Fragen des Vorſitzenden hüllte er ſich in
hartnäckiges Schweigen und ſtarrte unentwegt in die Luft.
Seine zur Schau getragene Sprach- und Verſtändnisloſigkeit
wurde zwar nur von Uneingeweihten ernſt genommen. Jn-
zwiſchen hat ſich Sch. aber eines anderen beſonnen, Gehör und
Sprache ſind wieder vorzüglich in ſeiner Gewalt. Der Staats-
anwalt ſagte, daß der Angeklagte ſämtlicher Diebſtähle über-
führt ſei und beantragte eine Geſamtſtrafe von 316 Jahren
W Scheide bat die Richter, nicht ſo hartherzig zu

Das Gericht ſchien an einem Geſtändnis des Angeklagtengroßes Intereſſe zu haben, und ließ noch einen Aſſiſteten laden,

dem der Angeklagte angeblich ein volles Geſtändnis abgelegt
haben ſoll. Der Aſſiſtent ſagte aber aus, er habe das Gefühl
gehabt daß Scheide keinen anderen mit hineinlegen wollte.
Das Gericht nahm die Täterſchaft in allen Fällen an und ver
urteilte den Angeklagten zu drei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt.

Um grüne Aepfel. Der Arbeiter Fiſcher ſollte gemeinſchaft-
lich mit einem anderen Ende Juli v. J. unreife Aepfel im Ge-
ſamtwerte von 2,16 Mk. entwendet haben. Dieſe ſollten ſich dann
als dem Pächter G. gehörig erwieſen haben. Der Staatsanwalt
beantragte wegen dieſes Vergehens eine ſechsmonatige Ge-
fängnisſtrafe. Der Angeklagte ſitzt gegenwärtig eine ein-
jährige Strafe wegen Diebſtahls ab; ſein Leben bildet eine
nur durch kurzen Aufenthalt im Freien unterbrochene Kette
von Freiheitsſtrafen. Das Gericht nahm an, daß der Zeuge G.
den Wert der grünen Aepfel zu hoch angeſetzt habe und dieſelben
unter zehn Mark Wert beſeſſen hätten. Der Angeklagte wurde
deswegen unter Anwendung des Forſtgeſetzes zu vier Wochen
Haft verurteilt.

J Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Carl Klingler,
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moderne Küche
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Erste Etage.

n Leipzigerstr. n
Eingang Sandberg. Kein Laden!
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 74 Halle (Saale), Sonnabend den 28. März 1914

Parteigenoſſen! Kommenden Sonntag iſt

Volksblatt-Agitation!

25. Jahrg.

Die halliſchen Genoſſen treffen ſich morgens 8 Ahr in ihren Diſtriktslokalen oder bei
den Diſtriktsführern. Sie werden zur Maſſenbeteiligung aufgefordert!

Der Segen der Agrarzölle.
Von dem erſten Augenblick an, wo die Junker, durch die

ſinkenden Getreidepreiſe in ihren Einkünften bedroht, ſich mit
dem Großkapital verbanden, um den Schutzzoll in Deutſchland
einzuführen, haben die Arbeiter dieſes Syſtem mit aller Macht
bekämpft. Jn den erſten Jahren hatten ſie allerdings nicht
ſo viel darunter zu leiden, da der Preis auf dem Weltmarkt
raſch herunterging; ſie genoſſen dadurch bloß nicht den vollen
Vorteil der Preisſenkung, die z. B. die Lebenshaltung der eng-
liſchen Arbeiter in jener Zeit bedeutend verbeſſerte. Als dann
aber auf dem Weltmarkt in der Mitte der neunziger Jahre
eine ſteigende Preisbewegung einſetzte, die für Deutſchland
durch die Erhöhung der Zölle noch verſchärft wurde, mußte der
Haß gegen dieſen Brotwucher immer tiefer werden. Schon
auf den erſten Blick liegt in der künſtlichen Verteuerung der
notwendigſten Lebensmittel, Brot, Fleiſch, Milch, etwas ſo
widerſinniges, daß man nicht verſteht, wie die Parteien, die
dafür eintreten, unter den arbeitenden Klaſſen noch irgend-
welchen Anhang finden können. Daß dies aber doch geſchieht,
daß viele Arbeiter Politikern ihre Stimme geben, die an dieſer
Verteuerung mithelfen, kommt daher, daß die Zölle ihnen als
ein wichtiges nationales Allgemeinintereſſe dargeſtellt werden.

Gewiß, ſo wird den Arbeitern von den bürgerlichen zoll
freundlichen Parteien geſagt, euer Brot und Fleiſch wird ver
teuert; aber die Bauern müſſen auch leben können, und bei
niedrigen Preiſen können ſie nun einmal nicht exiſtieren. Und
dabei handelt es ſich um mehr als um die Bauern allein. Die
Landwirtſchaft iſt die Grundlage des ganzen wirtſchaftlichen
Lebens, und würde die Beſtellung des deutſchen Bodens wegen
Konkurrenzunfähigkeit zurückgehen, ſo wären wir für unſere
Lebensmittel vom Auslande abhängig und im Kriegsfall dem
direkten Hunger überliefert.

Eine ſolche Beweisführung muß in der Tat eine gewiſſe
Wirkung auf Arbeiter ausüben, die die Entwicklung der Welt
im Lichte des Sozialismus noch nicht klar erkennen und die

daher noch ſtark unter dem Einfluß der vom Lande mitge-
brachten bäuerlich-dörflichen Anſchauungen ſtehen. Sie ken-
nen den Spruch, in dem ſich die Lebensweisheit des Klein
bürgertums erſchöpft: leben und leben laſſen, und ihr Ver-
langen nach billigem Brot und Fleiſch erſcheint ihnen ſelbſt
als ein tadelnswerter Klaſſenegoismus, als das Streben, die
eigne Wohlfahrt auf den Ruin der armen Bauern zu gründen.
Und doch iſt dieſe ganze Beweisführung nichts als Arbeiter-
betrug.

Zuerſt ſchon aus dem Grunde, weil die Getreidezölle nur
den Großgrundbeſitzern zugute kommen. Jm Reichstag hat
ſeinerzeit ſelbſt der Reichskanzler Hohenlohe erklärt, daß nur
eine kleine Anzahl Großgrundbeſitzer, ſolche, die mehr als
12 Hektar beſitzen, Vorteil von den Getreidezöllen haben; da-
gegen hat die Maſſe der Kleinbauern und der Landarbeiter,
die mehr Brot kaufen als ſie Getreide verkaufen können, davon
nur Schaden. Allerdings ſteht es anders mit der Verteuerung
des Fleiſches, der Gemüſe und ſolcher Produkte, die auch in der
kleinen Landwirtſchaft erzeugt werden. Hier, ſo ſcheint es,
kann man doch nicht mehr von dem Jntereſſe der Junker reden,
hier hat man ein wirkliches Jntereſſe der Maſſe der Klein
bauern am Schutzzoll; hier darf man von einem wirklichen
Intereſſe der „Landwirtſchaft“ reden, das dem Verlangen der
ſtädtiſchen Bevölkerung nach Herabſetzung der Zölle entgegen
ſteht. Aber auch das iſt nur Schein.

Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß alles, was der Boden
mehr an Ertrag liefert, als zum Lebensunterhalt des Be-
bauers und als Profit des daringeſteckten Kapitals nötig iſt,
dem Grundbeſitzer als Grundrente zufällt. Wo Grundbeſitzer
und Landwirt ſei es ein ſelbſtwirtſchaftender Kleinbauer
oder ein land wirtſchaftlicher Unternehmer ſich in derſelben
Perſon vereinigen, kommt das natürlich nicht zum Vorſchein.
Der Junker ſteckt Grundrente und Unternehmerprofit ſeines
Gutes zuſammen ein, und wenn durch den Zoll und die Ein-
fuhrſcheine ſein Roggen mehr als vorher einbringt, fragt er
nicht danach, in welcher Qualität ihm dieſer Segen unſeres
„bewährten Schutzzollſyſtems“ die Taſchen füllt. Wo aber der
Landwirt ſeinen Acker nicht ſelbſt beſitzt, ſondern ihn von dem
Grundbeſitzer gepachtet hat, tritt die Wirkung der Zölle klar
zutage. Steigt. der Preis der Produkte, alſo der Ertrag des
Bodens, dann wird einfach der Pachtzins erhöht, und er bleibt
derſelbe arme Teufel wie vorher. Umgekehrt: mag es ober-
flächlich ſcheinen, daß ein ſolcher durch hohen Pachtzins ge
drückter Landwirt der hohen Preiſe ſeiner Produkte nicht ent
raten kann, ohne der größten Not zu verfallen, ſo muß doch
in Wirklichkeit bei ſinkenden Preiſen die Pacht herabgeſetzt
werden, weil ſonſt, wie der Pachtherr ganz gut weiß, kein
Pächter für das Gut' zu finden iſt. Darin tritt die Tatſache
hervor, daß nicht der Landwirt, ſondern der Grundbeſitzer den
Vorteil des Zolles hat. Jſt der Bauer ſelbſt Eigentümer ſei-
nes Bodens, ſo hat er den Vokteil' des Zolles auf ſeine Pro-
dukte nicht als Landwirt, als Bebauer des Bodens, ſondern
als deſſen Beſitzer.

Nun ſcheint dieſer Unterſchied bloß ein theoretiſcher zu ſein.
Was kommt es darauf an, in welcher Qualität er das Mehr-
einkommen bezieht? Wenn er es nur bekommt und dadurch
beſſer exiſtieren kann! Jn Wirklichkeit iſt jedoch dieſer Unter-
ſchied von eminent praktiſcher Wichtigkeit. Das tritt ſofort
zutage, wenn der Bauer ſein Gut verkauft. Der Kaufpreis des
Bodens wird durch die Grundrente beſtimmt; denn er iſt ja
nichts anderes als kapitaliſierte Grundrente, ein Kapital, das
an Zinſen gerade ſo viel einbringt, wie die Grundrente be

ringen Stärke

trägt. Hohe Zölle, die den Bodenertrag, alſo die Grundrente,
ſteigern, ſteigern den Kaufpreis; es iſt allgemein bekannt, wie
ſtark unter dem Einfluß der ſteigenden Produktenpreiſe die
Bodenpreiſe hier in dem letzten Jahrzehnt in die Höhe ge-
gangen ſind. Der Verkäufer ſichert ſich in der hohen Kauf-
ſumme, die er erhält und deſſen Zinſen ihm für alle Zukunft
zufallen, die bleibenden Vorteile des Zolles, die er in der
Stadt als kleiner Rentier in Ruhe verzehrt; dem neuen Land-
wirt, dem Käufer, bringt jedoch der Zoll keinen einzigen Vor-
teil. Zwar iſt ſeine Einnahme aus dem Ertrag des Gutes
größer als ſie ohne Zoll ſein würde, aber dafür hat er ebenſo
viel mehr als Zins der Kaufſumme zu zahlen; und wenn er
das Geld nicht aufzunehmen brauchte, weil er ſelbſt genügend
Kapital beſaß, leidet er doch immer einen gleich großen Zins-
verluſt. Steigerung des Bodenertrages durch Zölle bringt nur
dem augenblickkichen Beſitzer Vorteil, nur ihm perſönlich, wäh-
rend dieſer Vorteil allen ſpäteren Beſitzern wieder verloren
gegangen iſt; ſie ſeufzen unter der ſchweren Laſt des hohen
Hypothek- oder Pachtzinſes, und wiſſen nicht, daß dieſe gerade
durch die Zölle ſo hoch ſind. Daher kommt es, daß die Grund-
beſitzer ſo „unerſättlich“ ſind und immer aufs neue nach Zöllen
ſchreien, während dieſe doch keine am Bodenbeſitz haftende
dauernde Beſſerſtellung bedeuten. Was durch die Zölle aus
der konſumierenden Volksmaſſe herausgewuchert wird, dient
nicht dazu, den tätigen Landwirten ein beſſeres Einkommen
zu ſichern, damit dieſe als nützliche Volksklaſſe gut exiſtieren
können, ſondern es fließt zu einem guten Teil einer Klaſſe von
nutzloſen Rentiers zu, die ihren früheren Bodenbeſitz in Geld-
kapital umgeſetzt haben.

Es iſt alſo völlig falſch, wenn von den Agrarzöllen als von
einem Jntereſſe der „Landwirtſchaft“ geredet wird. Sie ſind
kein Intereſſe der Landwirtſchaft, ſondern ein Jntereſſe des
Grundbeſitzes. Es iſt ſchon oft hervorgehoben worden, daß
teures Getreide, teures Brot, teures Fleiſch nicht der ganzen
Landbevölkerung, ſondern nur den Junkern zugute kommt; aber
in dieſer Feſtſtellung wird das weſentlichſte noch nicht einmal
ausgedrückt: daß es den Junkern nicht als Großlandwirten,
ſondern lediglich als Großgrundbeſitzern zufällt. Und daher
kann das Proletariat getroſt den Kampf gegen die Zölle auf-
nehmen. Wenn es die Agrarzölle mit Macht bekämpft, bekämpft
es nicht das Jntereſſe der Landwirtſchaft, ſondern das Jntereſſe
des Grundbeſitzes. Nicht um einen Kampf zwiſchen Stadt und
Land handelt es ſich, ſondern um einen Kampf zwiſchen dem
produktiv tätigen arbeitenden Volke und dem Grundbeſitz, der
als ein Paraſit die Arbeit aller arbeitenden Volksſchichten aus-
beutet und ſich dazu mit dem Großkapital, dem mächtigſten Aus-
beuter, verbindet. Nicht Stadt und Land ſtehen einander in dem
Kampf um die Handelspolitik gegenüber, ſondern Arbeit und
Kapital.

Gewerkſchaftkiches.
Frauen und Jugendliche als Lohndrücker in der Holzwaren-

induſtrie.
Der Deutſche Holzarbeiterverband hat im November 1912

zum erſten Male einen Verſuch gemacht, die Arbeits verhältniſſe
in demjenigen Teile der deutſchen Holzinduſtrie feſtzuſtellen,
den man mit dem Sammelnamen „Holzwarenfabrikation“ zu
bezeichnen pflegt. Es fällt unter dieſen Begriff beiſpielsweiſe
die Herſtellung von Galanteriewaren, Wirtſchaftsartikeln,
Möbelbeſtandteilen, Uhr- und Grammophongehäuſen, Holz-
ſpielwaren, Schuhleiſten, Packkiſten uſw.

Die vorliegende Erhebung erfaßt 345 Betriebe mit zuſammen
15 685 beſchäftigten Holzarbeitern und 7165 beſchäftigten Nicht-
holzarbeitern. Es handelt ſich alſo immerhin um recht anſehn-
liche Betriebe mit einer Durchſchnittszahl von 66,2 Beſchäftig-
ten. Der größte erfaßte Betrieb, die Uhren-Akt.-Geſ. in Frei-
burg i. Schl., beſchäftigte 709 Holzarbeiter allein.

Von den 15 685 Beſchäftigten waren 12 280 erwachſene männ-
liche, 2155 weibliche und 1251 jugendliche Ar-
beiter. Die Tatſache, daß ein ſo großer Prozentſatz der Be
ſchäftigten Frauen und Jugendliche ſind, hat zur Fkge, daß
fücd Arbeitsverhältniſſe in dieſer Branche recht trurige
ind.
Der Geſamtdurchſchnitt der Arbeitszeit in den be-

teiligten Betrieben beträgt zehn Stunden täglich. Dieſe Ar-
beitszeit iſt länger als in den anderen Zweigen der Holz-
induſtrie.

Noch ungünſtiger ſind die Lohnverhältniſſe. Es
konnten für insgeſamt 13 492 Beſchäftigte brauchbare Angaben
hierüber beſchafft werden. Von dieſen arbeiteten 50,4 Prozent
in Akkord, der andere Teil iw Taglohn.
Arbeitern wird zumeiſt in Akkord gearbeitet, während bei den
Maſchinen- und Hilfsarbeitern Arbeit im Taglohn vorwiegt.
Es betrug nun der durchſchnittliche Wochenlohn bei den

Akkord Lohn JnsgeſamtArbeitern 23,89 Mk. 20,77 Mk. 22,35 Mk.
Arbeiterinnen 12,28 9,91 11,82Jugendlichen 10,77 9,81 10,03

Unter den heutigen Teuerungsverhältniſſen ſind das jeden-
falls Löhne, die eine ausreichende Lebensführung nicht im end-
fernteſten geſtatten. Dabei bleiben natürlich ganze Arbeiter-
kategorien noch erheblich hinter dieſem Durchſchnittsſatz zurück.
Die höchſten Löhne erhalten, wie begreiflich die gelernten Ar-
beiter. So verdienen die erwachſenen männlichen Stellmacher
24,89 Mk., die Korbmacher 24 Mk., die Bildhauer 23,85 Mk., die
Tiſchler 23,58 Mk., dagegen die Maſchinenarbeiter nur 21,42 Mk.
und die anderen Holz- und Hilfsarbeiter 21,84 Mk. Frauen
und Jugendliche bleiben noch weit darunter.

Zum Teil ſind dieſe elenden Verhältniſſe auch in der ge
der Organiſation bedingt. Waren doch

von den 15 685 Beſchäftigten nur 6315 40,3 Prozent organi-
ſiert, da Frauen und Jugendliche bisher wenig erfaßt ſind.

de W der Orte Haardt und

Von den gelernten-

Die wichtigſte Aufgabe iſt alſo die, alle Gruppen der Holz-
warenarbeiter in höherem Maße als bisher in den Verband
z bekommen. Dann wird die Beſſerung aller übrigen Ver

ältniſſe folgen können.

Vom Winzerſtreik in der Rheinpfalz.
Der Winzerſtreik in der Pfalz breitet ſich weiter aus. Die

Hambacch, die in der Nähe
von Neuſtadt a. d. Haardt liegen, haben ſich dem Streik ange
ſchloſſen, nachdem auf ihre an 60 Weingutsbeſitzer gerichteten
Forderungen nur fünf zuſtimmende Antworten eingegangen
waren. Jn Neuſtadt a. d. H. haben von 70 Beſitzern bereits 55
die geſtellten Lohnforderungen zugeſtanden. Die Forderungen
ſind: Erhöhung des Winterlohns von 2,50 Mk. auf 3 Mk. des
Sommerlohns von 3 Mk. auf 3,50 Mk., des Herbſtlohns von
3,50 Mk. auf 4 Mk. und der Akkordpreiſe um rund 10 Prozent.

Die Mehrzahl der Weinbergsbeſitzer ſind Geſchäftsleute, die
ſich neben ihrem Hauptberuf als Wirte, Kaufleute, Handwerks-
meiſter uſw. noch einige Morgen Weinberge halten, die von
Winzertagelöhnern im Akkord oder im Tagelohn bearbeitet
werden. Die Tagelöhner ſind meiſt ſelbſt noch nebenher Eigen-
tümer eines kleinen Stückchen Weinberges und verkaufen im
Herbſt ihr Erzeugnis an die großen Beſitzer und Händler.
Während nun die Beſitzer der kleineren Weinberge in Neu-
ſtadt a. d. H. nahezu reſtlos die beſcheidenen Forderungen der
Winzer bewilligten, gaben die wenigen großen Beſitzer,
meiſt ſchwerreiche Leute, keine oder ablehnende Ant-
worten und ſchloſſen ſich zu einem Unternehmerverband zu-
ſammen. Dieſer bearbeitete die Oeffentlichkeit durch die ſo
genannte unvparteiiſche, die liberale und die ſchwarze Preſſe
und ſtelle in Ausſicht, einen kleinen Teil der Forderungen be-
willige zu wollen. Die Winzer warteten jedoch nicht ab, bis es
den großen Firmen vielleicht nach Wochen gefällig ſein würde,
nachzugeben, ſie ſtellten einmütig die Arbeit ein.
45 Wingzer arbeiten bereits zu den neuen Bedingungen, 120
ſtreiken und neun Mann arbeiten als Streikbrecher. Darunter
befinden ſich die ſechs Mann, die der chriſtlich-nationale Ver-
band unter Leitung des bekannten Behrens als Mitglieder
unter den Winzern in der Pfalz auftreiben konnte. Die eigen
artigen Umtriebe, die ſofort nach Einleitung dieſer Lohn-
bewegung des Landarbeiterverbandes von dem chriſtlichen
Sekretär. Ohliger aus Saarbrücken im Weingebiet unter-
nommen wurden, blieben bis heute völlig erfolglos.

An dem feſten Willen der Pfälzer Winzer prallen ſowohl die
ſchwarzen Zerſplitterungsverſuche, als auch die vom nackten
Profitintereſſe diktierten Maßnahmen der Weingrafen und
Flaſchenbarone ab. Sie werden ihren Kampf um Verbeſſerung
ihrer Lage bis zum ſiegreichen Ende durchkämpfen.

Eine intereſſante Umfrage unter den Gewerkſchaften Eng-
lands. Entſprechend den Beſchlüſſen des letzten engliſchen Ge
werkſchaftskongreſſes veranſtaltet das parlamentariſche Komitee
zurzeit eine Erhebung über die Geltungsdauer und Ablauf-
termine der kollektiven Arbeitsverträge. Es iſt be-
abſichtigt, auf einheitliche Ablauftermine hinzuwirken, um leichter gemeinſame große Bewegungen einleiten
zu können. Ferner foll eine Bewegung zugunſten einer all
gemeinen Lohnerhöhung von 5 Mk. pro Woche in
allen Berufen eingeleitet und durch die Umfrage feſtgeſtellt
werden, ob die Gewerkſchaften r ſind, den 1. ai zu
ren allgemeinen Arbeiter-Feiertag zu er-

ären,

Soziales.
6 Mark Strafe für Arbeitsloſigkeit!

Das iſt die neueſte duftige Blüte am Baume der preußiſchen
Sozialpolitik, daß man für völlige Mittelloſigkeit, die durch
Arbeitsloſigkeit verſchuldet iſt, gerichtlich hochnotpeinlich ver-
ſolgt und beſtraft wird.

Jn Neukölln hatte der Magiſtrat einen ſeit Monaten
arbeitsloſen Klempner A. zur Beſtrafung angezeigt, weil er
für ſeine Mutter den geforderten Unterhaltskoſtenbeitrag nicht
leiſten konntel! Gegen einen amtsrichterlichen Straf-
befehl, der daraufhin erging und ihm 6 Mk. Geldſtrafe auf-
erlegte, erhob A. Widerſpruch doch das Schöffengericht Neukölln
unter Vorſitz des Amtsrichters Heilborn beſtätigte die feſt
geſetzte Strafe. Die Begründung des Urteils gab zu, daß A.
ſich um Arbeit bemüht und nur wenig Arbeit er-
halten hatte. Ein ſchuldhaftes Verhalten ſei aber darin zu
erblicken, daß er im weſentlichen nur Klempnerarbeit Geſucht
habe. Solange er nur für ſich ſelber zu ſorgen habe, ſtehe es
ihm rei, eine ſeinem Berufe fernliegende oder ihm ſonſt nicht
zuſafende Arbeit anzunehmen oder abzulehnen. Wenn er aber
ſeiner Verpflichtung, für den Unterhalt ſeiner Mutter zu
ſorgen, nachkommen ſolle, dann müſſe er jede mögliche
Arbeit annehmen. Hiernach ſah das Gericht als „erwieſen“
an, daß A. gegenüber ſeiner Mutter ſich ſeiner Unterhalts-
pflicht entzogen habe, obwohl er ſo behauptete die Urteils-
begründung in der Lage geweſen ſei, für die Mutter zu
ſorgen.

Vor dem Landgericht Berlin II, deſſen Strafkammer V
über die von A. gegen das Schöffengerichtsurteil eingelegte
Berufung zu entſcheiden hatte, erbrachte A. wieder den Nach-
weis, daß er fortgeſetzt bei Arbeitsnachweiſen ſich um
Arbeit bemüht hatte. Aber wieder wurde es ihm als eine
Vernachläſſigung ſeiner Pflicht vorgehalten, daß er nur in
ſeinem Beruf ſich nach Arbeit umgetan habe. Die Strafkammer
kam zu dem Urteil, die Berufung ſei zu verwerfen, und es
blieb ſomit mit der Geldſtrafe von 6 Mk. Die Urteilsbegrün-
dung erklärte für „zweifellos“, daß A., wenn er ſich ernſtlich
um Arbeit, und zwar nicht bloß um Klempnerarbeit, bemüht
hätte, „ohne weiteres hätte Arbeit finden können“.

Solche Urteile werden geſprochen in einer Zeit, wo infolge
andauernden Arbeitsmangels zahlloſe Arbeiter mit ihren
Familien bittere Not leiden und Gemeinden ſich zu beſonderen
Hilfsaktionen genötigt ſehen! Vielleicht darf man von Richtern
nicht erwarten, daß ſie wiſſen, wie ſchwer es iſt, Arbeit zu
finden. Aber von Gemeindeorganen muß man verlangen
können, daß ſie das wiſſen.



Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), 27. März 1914.

Herr Deliuns und unſere rote Woche.
Der fortſchrittliche Landtagsabgeordnete für Halle, Herr Delius,
iſt nach unſerem Dafürhalten zwar kein Charakterkopf wozu
ihn der GeneralAnzeiger kürzlich avancieren ließ aber gewiß
ein fleißiger Menſch. Er redet ohne Unterlaß, bei Fortſchrittlern,
Nationalliberalen, Konſervativen, in Beamten-, Bürger-, Bezirks-,
Feuerbeſtattungs und anderen Vereinen und findet ſogar noch
Zeit zu ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen. Freilich ſind ſie auch danach.
Man genieße beiſpielsweiſe die Einleitung zu Delius neueſtem
Opus, in der SaaleZeitung Nr. 140 wiedergegeben, eine Antwort
auf die Frage: Was lehrt uns die rote Woche?:

„Die mit großem Tamtam angekündigte rote Woche iſt zu
Ende gegangen. Die Veranſtalter halten Abrechnung über das
Ergebnis der mit ungeheurem Kraftaufwand durchgeführten
Agitation. Ob dieſer gewaltigen Anſtrengung gegenüber der
Erfolg entſprechend ausgefallen iſt, das wollen wir nicht unter-
ſuchen. Uns dünkt, als wenn man ſich im Lager der Genoſſen
goldenere Berge verſprochen hatte. Wie dem auch ſei,
eine große Anzahl von Parteimitgliedern und Leſern ſozialiſtiſcher
Zeitungen wurde auf alle Fälle gewonnen. Selbſt wenn man
zugibt, daß unter den neuen Genoſſen recht viele ſchwan-kende Geſtalten ſich befinden werden, die bei nächſter Ge
legenheit der Parteiorganiſation ebenſo ſchnell, wie fie gekommen
ſind, den Rücken kehren werden, ſo bleibt doch ein gewiſſer
Zuwachs übrig, der fich wenigſtens äußerlich zur Sozialdemokratie
bekennt. Von einer geſeſtigten Weltanſchauung wird man hier
nur in den ſeltenſten Fällen reden können, aber trotzdem ver
ſtärken die Neugewonnenen die Poſition der Genoſſen.

Um dieſe fortſchrittliche Abgeordnetenweisheit recht verſtehen
and würdigen zu können, muß man ſich vor Augen führen, daß
die ſozialdemokratiſche Partei durch die Agitation in der roten
Woche mehr als 130000 neue Mitglieder und 80000 Parteiblatt-
leſer gewonnen hat; faſt ebenſo viele neue Streiter, wie die
fortſchrittliche Volkspartei in Deutſchland über-
haupt Mitglieder zählt!

Ganz ſo zufrieden, wie Herr Delius nach der Landtagswahl
1912 geweſen iſt, die ihm Erfüllung ſeines Herzenswunſches und
das Dreiklaſſenmandat brachte, ſind wir freilich trotz des guten
Erfolges unſerer ſyſtematiſchen Werbearbeit immer noch nicht.
Aber Genugtuung kann die Schar der ſozialdemokratiſchen
Agitatoren doch empfinden bei der Muſterung der neuformierten
Kampfesreihen. Und Herr Delius kann überzeugt ſein: der „recht
vielen ſchwankenden Geſtalten“, des „gewiſſen Zuwachſes“ ohne
gefeſtigte Weltanſchauung werden wir uns eben beſonders an
nehmen und ſie in die Reihen der kampferprobten Genoſſen ein
zureihen wiſſen, daß er ſich nicht nur „äußerlich zur Sozial
demokratie bekennt“, ſondern auch innerlich durchdrungen iſt
von der Notwendigkeit des politiſchen Befreiuungskampfes. Das
Gerede von den „ſchwankenden Geſtalten“ hat der fortſchrittliche
Artikelſchreiber doch wohl ſelbſt nicht ernſt genommen, denn im
weiteren Verlauf ſeiner Betrachtungen über das Ergebnis der
roten Woche entſchlüpft ihm noch folgendes Geſtändnis zum
Lobe der ſozialdemokratiſchen Organiſation:

„Selbſt der ärgſte Gegner der Sozialdemokratie wird an ihr
das große Geſchick bewundern, auch die ſchwierigſten
Agitationsaktionen zu löſen. Tauſende ſtehen bei ſolchen
Gelegenheiten ſelbſtlos zur Verfügung; der muſterhafte
Parteiapparat klappt vorzüglich. Schon die Probe des
Feldzugsplanes iſt für die Sozialdemokratie ein Gewinn und
für die bürgerlichen Parteien ein Vorbild, es jenen nachzumachen.“

Das alſo war der Zweck der Deliusſchen Stilübungen in der
Saale Zeitung; die Fortſchrittsmannen ſollten mit dem guten
ſozialdemokratiſchen Beiſpiele zur Agitation angefeuert werden.
Damit nun deren Hoffnungen nicht allzugering erſcheinen, mußte
zum langgeübten Verfahren der Verkleinerung des Gegners
und ſeiner Erfolge gegriffen werden. Fortſchrittliches Feder-
heldentum!

Wie wird Herr Delius aber ſeine Werbewoche für die fort
ſchrittliche Volkspartei nennen wollen? Roſarot oder Blau-
roſa oder nur Blaus! Vielleicht verſtändigt er ſich recht bald
mit ſeinem nationalliberalen Kameraden darüber!

Separation Kröllwitz-Trotha. Der Magiſtrat hat die Ab-
ſicht, den Königlichen Amtsrat Nagel in HalleTrotha zum
beſonderen Vertreter der an der Separation beteiligten Ge-
amtheit Etwaige Widerſprüche ſind bis zumApril vel der ichen Generalkommiſſion in Merſeburg

anzubringen.
Noch ein kriegeriſcher Straßenname. Die Straße nach

dem Galgenberg verlängerte Kurallee zwiſchen Reilſtraße
und Ei weeeag, hat die Bezeichnung Fehrbellinſtraße ne Man muß doch merken, daß es zum 6 al gen-

berg geht
Zwei intereſſante Gaſtſpiele im Stadttheater. Zwei inter

eſſante Gaſtſpiele für den Monat Mai bereitet die Direktion
des Stadttheaters vor und ſteht dieſerhalb in d
die dem Abſchluß ſchon nahe ſind. 1. ſoll Jbſens Peer Gynt
von dem Enſemble des r in Berlin zur Dar-ſtellung gebracht werden, 2. ſoll die berühmte ruſſiſche Prima
ballerina Madame Pawlowa mit ihrem geſamten BallettKorps
(über 80 Tänzer und Tänzerinnen) und ihrer zu den abend-
füllenden Darbietungen gehörigen dekorativen Ausſtattung ein

einmales e abſ
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es Hausgrundſtück. Am hieſigen Amtsgericht wur
den folgende Hausgrundſtücke verſteigert: 1. Marienſtraße 17,
hier, herrenlos, von 2 Ar 79 Quadratmeter Größe und einem
jährlichen Nutzungswert von 2540 Mk. Der Mietwert iſt auf
jährlich 3900 Mk. angegeben. Belaſtet war das Grundſtück
mit 70 800 Mk. Erſteher war Herr Paſtor Theodor Lüdecke in
Spröda bei Delitzſch für ſich und die Sachſeſchen Erben, die
erſten Hypothekengläubiger (42 000 Mk.), mit einem Bargebotvon 700 Mk. Flottwelſtraße 30, hier, auf den Namen des
Kaufmanns Willi Mook und Frau Helene Bätze, eingetragen,
von 5 Ar 38 Quadratmeter Größe und einem jährlichen Miet-
ertrag von 3370 Mk. Belaſtet war das Grundſtück mit 63 072
Mark. Erſteher war der betreibende zweite Hypothekengläu-
biger mit 500 Mk. Bargebot unter Uebernahme der erſten
Hypothek (34 500 Mk.) Jn beiden Fällen wurde der Luſchlag
ausgeſetzt.

Vom menſchlichen Elend. Der Polizeibericht meldet heute:
Der angebliche Schneider Willi Broſenius, der vor einigen
Tagen abends in einer Schankwirtſchaft in der Merſeburger
Straße in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Säure zu ſich nahm
und dann flüchtete, wurde geſtern nachmittag im hilfsbedürf-
tigen Zuſtande durch einen Hund auf dem Südfriedhofe aufge-
funden. Er gab an, ſchon ſeit drei Tagen dort zu liegen. Ob
der Kranke, der mit dem Krankenwagen der Königl. Klinik zu-
geführt wurde, tatſächlich Broſenius heißt, ließ ſich bisher nicht
feſtſtellen. Gefahr für ſein Leben beſteht anſcheinend nicht.
Siebzehn obdachloſe Männer wurden in verfloſſener Nacht im
Polizeigewahrſam untergebracht.

Kleine Nachrichten. Die Julius-Kühn-Straße wird von
heute bis auf weiteres wegen Kanalarbeiten für den Fuhr-
verkehr geſperrt ſein. Jn der Fritz-Reuter-Straße wurde ein
Schneidermeiſter in ſeiner Wohnung bewußtlos aufgefunden.
Er hatte Gift zu ſich genommen und wurde auf Veranlaſſung
eines herbeigerufenen Arztes der kgl. Klinik zugeführt. Ob
Lebensgefahr beſteht, ließ ſich noch nicht feſtſtellen. Gram überden Tod ſeiner Egefran oll der Grund zur Tat ſein. Einer
feſtgenommenen Frauensperſon iſt eine grünſeidene Bluſe mit
weißen Spitzenbeſatz und ein dunkelbrauner Kleiderrock abge-
nommen worden. Dieſe Sachen will ſie von der Leine im Hofe
eines Grundſtücks geſtohlen haben. Der Eigentümer dieſer
Sachen wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 8,
Zimmer 88, woſelbſt ſie Anſicht ausliegen, melden. Ein
hier wohnhafter Keſſelſchmied, der auf dem Trothaer Felſen
unſittliche Handlungen vornahm, wurde durch einen Polizei-
beamten von der Wohnung aus beobachtet. Der Beamte ſtellte
den Mann mit Hilfe des Polizeihundes Seppel und führte ihr
zur Namensfeſtſtellung der Polizeiwache zu.

a

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Das reichhaltige Programm,

welches täglich von der Heiterkeit und dem Beifall des Publi-
kums begleitet, vorgeführt wird, verabſchiedet ſich Ende d. M.
in allen Teilen. Es bietet ſich ſomit nur noch an fünf Tagen
Gelegenheit, die höchſt ſehenswerten Darbietungen in Augen-
ſchein zu nehmen.

Böllberg. Bericht von der Gemeinderatsſitzung
am 23. März. Nachdem das Protokoll verleſen war, wurde
in die Tagesordnung eingetreten. Erſter Punkt der Tages-
ordnung war nochmalige Wahl eines Schulvorſtandsmitglieds,
da bekanntlich der Genoſſe Vogel vom Landrat nicht beſtätigt
worden iſt. Nach kurzer Debatte wurde z Wahl geſchritten,
bei der Genoſſe abermals glatt Twurde. Er nahm die Wahl wieder an. Da viele Gemeinden
für das Krüppelheim ſchon finanzielle Unterſtützung bewilligt
haben, beſchloß die Sitzung ebenfalls 10 Mk. zu zahlen. Schließ-
lich wurden dann noch örtliche Angelegenheiten erledigt. Es
muß immer wieder darauf hingewieſen werden daß die Ein
wohner von Böllberg die Sitzungen ebenfalls fleißig mit be
ſuchen ſollen, damit ſie auch erfahren, was in der meinde
erledigt worden iſt.

Nietleben. Eine falſche Rechnung. Sonnabend, den28. März, nachmittags 6 Uhr, findet in W Lokal öffent
liche Gemeinderatsſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen:
1. Geſchäftliche Mitteilungen. 2. Beſchlußfaſſung wegen Gül-
tigkeit der Wahl der am 5. und 6. März d. J. gewählten Ge-
meindevertreter. 3. Wahl einer Kommiſſion zur Ermittlung
des Vermögensſtandes der Gemeinde Nietleben. 4. Etats-Be
ratung für 1914. 65. Villenkolonie- Angelegenheit. 6. Beſchluß-
faſſung wegen Veräußerung der Wieſe in Schlettau in Größe
von 9553 Quadratmeter und des an der Paul Heidenrei
Straße in der Nähe der Deichſchen Lackfabrik belegenen Ackers
in Größe von 18 480 Quadratmeter, ſeinerzeit mit erworbenvon den Pratſchen Erben. Geſchlofſene Sitzung: Erlaß einer
neuen Luſtbarkeitsſteuerordnung. Der Gemeindevorſteher
ſcheint zu glauben, die S Vertreter aus den
Verhandlungen fernhalten und ſie auf Grund der neu be-
ſchloſſenen famoſen „Geſchäftsordnung“ längere Zeit aus-
ſchließen zu können, wenn er die Sitzungen auf möglichſt un
günſtige Zeit verlegt. Sr befindet ſich in einem ſtarken Jrr
tum; die Sozialdemokraten werden ihren Mann ſtellen,
und wenn ihnen die Ausübung des Mandats noch mehr er-
ſchwert wird.

Bruckdorf. Noch Fußwegl! Ein Generalagent hatte eines
Tages die rechte Seite der Straße von Halle na Bruckdorf mit

ondor- Neuheiten zum Osterfest

orzweirade befahren und dethalb einen Strafbefehl
über 8 Mk. erhalten. Hiergegen bean e er gerichtliche Ent

eidung. für deren Grundlage er ein Gutachten des Straßen-
mtes verlangte. Diefes Gutachten wurde vor dem Halli

ſchen Schöffengericht bekanntgegeben, es lautete dahin, der
rechte Teil der Bruckdorferſtraße noch als F
ten ſei. Er werde freilich, weil er vor Sta ſeiu e r e u d ehren e Jeeſtimmte Teil. s öffengericht verwarf auf dieſes Guachten hin den Einſpruch des Veneralagenten. bie ben ihm

befahrene Straßenſeite ſei tatſächlich noch Fußweg; ein ſolcher
dürfe aber nur von Radfahrern mit benutzt werden, nicht auch
von Kraftfahrzeugen.

Schiepzig. Bei der am 235. März ſtattgefundenen Ge
meinderatswahl wurde unſer Genoſſe Hermann Hentze
mit 25 gegen 6 Stimmen gewählt. Die dritte Klaſſe iſt nun

im Beſitz unſerer Partei. Jn der zweiten Klaſſe wurde
römme und in der erſten Stielicke wiedergewählt.

Löbejün. Es wird zur Kenntnis gebracht
Die Aufnahme der in die hieſige Volksſchule neu eintretenden
Schüler findet am 1. April, um 10 Uhr' ſtatt. Es wird außer-
dem zur Kenntnis gebracht, daß die Kinder nach den Oſter-
ferien mit den erforderlichen Lernmitteln verſehen zu er-
ſcheinen hoben. Eine Sanitätskolonne iſt hier ge-
Sunret worden. Vorſitzender iſt Bürgermeiſter Twichaus-
Wiehe.

einem Mot

(Weiteres Lokales in der 2. Beilage.)

Aus der Provinz.
Elſterwerda. Dem Projekt eines Bahnbaues

Burxdorf--Elſterwerda--Ortrand, der Ueber-
nahme von Aktien im Nennwerte von 100 000 Mark zu dieſem

r durch die Stadt und der h gabe desBrund und Bodens für den Bahnbau auf ſtädti Gemar-
kung, gaben die Stadverordneten in ihrer letzten faſt vollzählig
beſuchten Sitzung ihre grhimmnng. Das vom Bürgermeiſter
ausführlich erläuterte Projekt erfordert einen Koſt and
von insgeſamt 2 800 000 Mk., wovon der Staagt, die inz und
der Kreis je ein Drittel (934 000 Mk.) aufzubrin haben wür-
den. Auf unſere Stadt entfallen von dieſer Summe 100 000
Mark, Liebenwerda 100 000 Mk., Ortrand 30 000 Mk., auf den
Kreis Elſterwerda 400 000 Mk. uſw. Vorgeſehen war eine Ab-
fgeiguna von Cröbeln nach Liebenwerda. Trotz aller Bedenken
ei eine Hebung des Verkehrs unter allen Umſtänden zu er-

warten, weshalb auch der Magiſtrat g. dem Beſchluſſe gekom-
men ſei, ſich von einer einſeitigen Beurteilung
nicht beeinfluſſen zu laſſen. Die Beſchlüſſe ſollen nur unter der
Bedingung als bindend gelten, wenn bei der ſpäteren Renta-
bilitätsberechnung ſich eine Rentabilität von 2 t ergeben
wird. Trifft alles zu, werden die Summen igt uſw. ſo
iſt die Möglichkeit gegeben, daß mit dem 1. Oktober 10915 die
Bahn hier betriebsfertig ſein wird. Die Bahn wird nach dem
Projekt weſtlich vom Holzhofe auf ſtädtiſches Gebiet einlaufen,
die Elſter überqueren und in den in der Nähe des Gaſthofes
Zur Eiſenbahn zu erbauenden Sackbahnhof einmünden. Vondier aus würde die Traſſe zurückführen, abzweigen und nach
dem Schraden weiterführen. Nach Entgegennahme der Srläu-
terungen wurde die r ung einſtimmig gut-geheißen. Jm Jntereſſe einer allgemeinen Verkehrsbeſſerung
iſt dieſer Beſchluß zu begrüßen und es wäre nur zu wünſchen,
daß die Bauausführung nicht allzu lange hinausgezögert werde.

Naundorf b. Annaburg. Bei der Gemeindevertreter-wahl ſiegten in der 3. Kaſſe der Genoſſe Mori er mit

unſer
21 Stimmen gegen den Forſtarbeiter und Landwirt Grä
der 18 Stimmen erhielt. Jn der 2. Klaſſe erhielt e
Gottfried Gäbler 2, der Landwirt Fehſe 7 der Forſtarbeiter
Wilhelm Gräfe 5 Stimmen. Jn der entfielen auf

ehſe 10, auf Gräfe 9 Stimmen.
andwirt Vetter und der an

wählt. Die ſchwache Wahlbeteiligung iſt darauf
daß ein großer Teil der Wähler der 3. und 2.
Großſtädten auf Arbeit gehen muß, eher trotz der günſtigen
eit ein ſchlechtes Reſultat. Auch der Erfolg der rotenkäht viel zu wünſchen übrig: ganze 2 Parteimitglieder und 6

tungsleſer ſind gewonnen worden. Hoffen wir, die neuen
Mitglieder treue Kämpfer der Partei werden und bl und un
in der Werbearbeit nach Kräften umkerſtützen.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell erledigte in ſeiner
letzten Sitzung zunächſt mehrere Eingänge, ſodann wurde ein
Bericht von der Karte in Halle vom enden in
ausführlicher Weiſe gegeben, woran ſich eine kurze an
ſchloß. Die Beiträge der Bauarbeiter und

den r da lanteeitragserhöhung konnte n eſchloſſen ch
Je Verarb herum derder Delegierten egen war. e lanteBibliothek, Anſchaffung eines Spiewlodes und mehrere andere

werden
u

ruhe

notwendige Aufgaben mußten dieſerhalb zurückgeſtelltDie Maffeier ſoll der Partei w. S bleiben, ſollen die
Gewerkſchaften, wo es möglich iſt, die Feier durch Arbeits
begehen. Eine Be preung über die Jngen daß
Bibliotheksweſen und über die gelbe Bewegung Pu
Gewünſcht wurde die Einführung der Sonntagsruhe im en
Konſumverein. Ein Delegierter des Maſchiniſtenverbandes, ſſe
Paßkönig, fehlte unentſchuldigt.

Liebenwerda. Es beginnt zudtagen. ch in unſeremOrte, wo den Arbeitern i. ipfelmütze noch tie
den Augen ſitzt, beginnt es ſich endlich zu regen. Tin

über
eweis

ür das Erwachen der Arbeiterſchaft war die vor kurgemWdehaltent gut e e Mit er

nugtuung konnte konſtatiert werden, daß es dem grö Teil
der organiſierten Arbeiterſchaft und ihren Freunden wi

werden zujolge ihrer Eleganz u. Biſſigkeit in weitesten Kreisen bevorzugt.

M C.
Malle a. S. u Schmeerstrasse L.
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rgermeiſter j Unwetters 800 Menſchen ums Leben gekommen ſind. Der Scha Lorenz den Vericht von der Gaukonfereng in Gera.
in kurzen Zügen den Verlauf der Verhandlungen. Der Vor-and

ovinz und

über welches Genoſſe Koenen Halle ſprach. Der erdffnet, deren Ge in übl geehrt wurde. c
Dichterſpruch: „Der Menſch iſt noch ſehr weni
warm wo und ſatt zu eſſen hat,“ lag dem

runde.
en die Verſammelten dem Redner zu, daß wiren
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acht die Arbeiter nicht die nöti

Allerlet.
Orkan in Südweſtrußland.

San wenn er Hauptpunkt der Tagesordnung her See ortrag eines Kollegen

zu aus Magdebur Linguiſten und Korrektors Sawwais auf den letzten Mann und die letzte F v r Fegmirett über Untſtehn und Entwicklung der Sprache, ſowie
S ein J über und Erklärung der Schriften vermat dieſes ſehr Wenige haben, ſondern erſt erkä n müſſen. chiedener Sprachen. Der Vortragend

e entledigtn Ge, Seite n daß es die al Zeit iſt, iare in 553 Weiſe und feſſelte n die Zuherer kg
das Re er Sleichberechtigung auch in der Lokalfrage St Schluſſe. Beſonderes Intereſſe erregte die Kennt-

nis des Vortragenden in ug auf die Eigentümlichkeiten der

üdſlawiſcher, ſpaniſcher, italieniſcher, franzöſiſcher und en
e Selbſtachtung haben, und trotzdemi den Krämern kaufen ſollten. vielleicht ſchickt die vehorte liſcher Sprache Aegraneten aroſzem Intereſſe zeigten ſie do

oweit dies eben möglich war, die Eigenartigkeit der betreffen
pird außer- auch dann mal zu dieſen Krämern, wie ſie es mit den Saal- Sp den Der aber macht, nd ſchreibt dieſen vor da n Sprachen, zum an eren aber auch die äußerſt umfaſſendenv u inh r ſ daß ſie an Arbeiter Sprachkenntniſſe des Referenten. Der Krſibende konnte mit
t hier ge
Twiehaus-

Recht den Dank der Zuhörer für den Vortrag zum Ausdruck
4 bringen. Die in der letzten Verſammlung beſchloſſene Extra-

ſteuer für die Hinterbliebenen des erſchoſſenen Kollegen
Solinger-Tetſchen ergab den Betrag von zirka 60 Mark, welcher
Betrag an den Obmann der böhmiſchen Kollegen abgeſchickt
wird, da inzwiſchen die Sammlungen in Deutſchland eingeſtelltUeber Südweſtrußland iſt Dienstag ein furchtbarer Orkan wurden auf Grund des Beſchluſſes des öſterrei e Verbande-

hinweggegangen, der von Schnee und Regen begleitet war. Es vorſtandes, in ausreichender Weiſe für die
wurden Bäume entwurgzelt, und in den Dörfern wurden große ſorgen zu wer Die Verſammlung beſchloß ferner am
Verwüſtungen angerichtet. Auf den Dniepr bei Kiew ſind zahlreiche Varken geſunken; ſieben Perſonen ſind ertrunken vierzig Dir Sericht

wurden gerettet. Auf dem flachen Lande ſind gleichfalls vieleMenſchen ums Leben gekommen. nächſten Verſammlung verſchoben werden.

nterbliebenen

16. Auguſt d. die „Bugra“ in Leipzig korporativ zu beſuchen.
über den Tarifabſchluß der Buchdrucker in Oeſter

reich mußte wegen vorgerückter Zeit auf die Tagesordnung der

Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn der amIn Ekarinodar wurde feſtgeſtellt, daß während des letzten 91. März ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung e Kollege

den beläuft ſich auf ungefähr eine Million Rubel.
childerte

in di
der

fnder ſu
von 9 b

ſichtigen.

im Süden die 5

eree gÜ. die von uns verfaßte Eingabe an denagiſtrat an a tadtverordnetenkollegium geſandt worb i Vrh. dem n daß allen ſtädtiſchen Arbeitern die

bezahlt werden möchten. Jng wurde die Eingabe dem
e ten Es waren verſchiedene Mißet in den Betrieben der Straßenbahn und des Bauamts

r die r das unſeres Vorſitzendenr e Trere
iertenwahl zum Verbande tageg. ge Snnteg den 5. April, vormittag

tt. Es ſind dazu zwei Lokale vorgeſehen,
oldene Kette, im Norden Emmers Reſtaurant.

Von der Verſammlung wurde angeregt, im Laufe des Jahres
r wiſſenſchaftliche und Kunſtinſtitute zu beſuchen. Eswurde beſchloſſen, am 7. Juni den Botaniſchen Garten zu be-

Friſche Fahrt.
Laue Luft kommt blau gefloſſen,
Frühling, Frühling ſoll es ſein!
Waldwärts Hörnerklang geſchoſſen,
mut'ger Augen lichter Schein;
und das Wirren bunt und bunter
wird ein magiſch wilder Fluß,
in die ſchöne Welt hinunter
lockt dich dieſes Stromes Gruß.

Und ich mag mich nicht bewahren
Weit von euch treibt mich der Wind,
auf dem Strome will ich fahren,
von dem Glanze ſelig blind!
Tauſend Stimmen lockend ſchlagen,
hoch Aurora flammend weht,
fahre zu! ich mag nicht fragen
wo die. Fahrt zu Ende geht!
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Luise Eise

Tascho

Blusenschürze aus gut. Blusenschürze aus prima Blusenschürze aus prima
aachechten Gingham, waschecht. Gingham, in waschechtem, blau-weiss Waschechten,
hell od. dunkel gestreift, schönen Farben
mit blau-weiss gemust. mit dunkelblau- weiss ge- tonne, mit Blenden, farb.
Borten besetzt und mit tupfter Passe, Blenden u. Pas

m. Volant u. Tasche

Marta

sortiert, getupft. doppelseit. Ore-

m. Volant u. Tasche

Ae
9 5ä

X

n unn eM

Helene
Blusenschürze aus besten Reform Kleiderschürze

estreiften Stoffen m. ein-
arbiger Passe, mod. bunt.

peln u. Knoptfgarnitur Borten u. Paspeln, eleg.
85 Paspol reiz. gearb., I a earbeit., m. Tasche. 1 bedeckt vollstän- pro

P. Sehr weito Form

i

n
V

e

r Unterröcke und Russenkittel kommen von
a billigen Preisen zum Verkauf. W

Grosser Extra Verkauf Für

Schürzen und Unterrö
Mehrere Tausend Schürzen und enorme Men
W Sonnabend den 28. März cr. zu ex
Grosse Mengen hiervon ind in unserem Lichthot im Parterre auf Extra Tischen ausgelegt. Wir empfehlen hiervon u. a.

Ella Toni
doppelseitig. aus gutem waschechten

mod. Borten u. Blenden
verziert. Die Schürze

dig das Kleid

Gingham, mit hübschen

Fasson Kleiderschürze,
aus gutem waschechten
Gingham, mit einfar- waschechten,
biger Passo, Blenden Stokf., m. Blend., Paspeln, streift. Satin, mit 90
und Paspeoeln. Schrägstreifen u. Knöpfen entzückt. abgep. Pf.

Sehr kleidsame I 95
Form

Fasson-Kleiderschürzemit,
halben Aermeln, aus besten

entzück. gearbeitet. 0)25 Bordür. DieseolbeSohr beliebte Form 2 70 Pf.Schürze oh. Träg.

Irene Farb. Teeschürze
m. mod. Blusenlatz, aus pr.
waschecht., blau-weiss ge-

gestreiften tupftem od. blau-weiss ge-

Ausserdem grosse Sortimente bis zu den hochkfeinsten Ausführungen von

Fritz
Knabenschürze aus prima
waschechten Stoffen mit

Knabenschürze aus
doppelseitigem, wasch-

farbigen Blenden und
3 Kleinen Taschen ge-

Wirtschaftsschürzen, wie: Reform mit langen und halblangen Aermeln, Mieder-, Empire-, Blusen-, Kimonoform, Hausschürzen ohne Träger, Tändelschürzen in weiss und
farbig, mit und ohne Träger, Mädchenschürzen in weiss, schwarz und farbig, Knaben-Schürzen alle Arten und Iängen.

Katohen
Farbige

Mädchen- Hängerschürz.
a. waschechten, doppel-

Seitigen Stoffen, miteohtem Gingham, mit bunten, gewebten Bor-
ten und Blenden reizend
gearbeitet, mit hohem, Russonkittel
modernen Falten-Volant

Blauseongohürze

farbigen Borten verziert, mit
Volant und Tasche,
Blusensohürze
aus gutem,
Blenden, Paspeln und Knöpfen,
reiz. gearb., m. Volant u. Tasche
Blusensohürzo

u. Paspeln in eleg. Ausführung,
mit Volant und Tasche

waschechten Gingham
mit blau-weiss getuptter Passe,

aus waschechten, kleingem. Stoffen
mit schmalen u. breiten Blenden 4 mit Trägern, moderne Prin- 90

Pt.

Kleilder-Fasson-JSohürzo
aus dunkelblau-weiss getupften wasch- aus prima waschechtem Ging- (00
echtem Cretonne mit hübschen 1“ ham, m. dunkelblauer Satinpasse,

Blenden und Knoptgarnitur

Kleider-Fasson-Sohürzo
mit halben Aermeln, aus besten
waschechten Stoffen mit türk. (250Borten, Bindebändern u. Tasche 2

gearbeitet.
Welsseo Toegohürzo

zessform, vollständig aus
Stickerei

Länge 48 50

Weisso Mädchen -Hänger-Schürzen
aus feingestreiften Stoffen, reich mit Stickerei-Ein- und Ansatz, Schräg-

streifen und hohem modernen Falbten-Volant
55 60 65 70 em

Länge

80 80 1.00 1.10 1.20 1.30
Sehwarze Mädchen Hänger-Schürzen

aus guten Panamastoffen mit farbigen Borten häübsch besetzt

50 55 60 65 70 cm

90 1.00 1.10 1.20 1.30

aus prima Köper in weiss und mode
Russonkittel
aus prima weissem Köper, mit Falten-

d mit einfarbigen Blenden u. farbigen röckchen mit farbigen Borten undSofie Hilde i er n nie Länge Borten reizend verziert. Knöpfen elegant verziert.
Fardige Teexchärze wo Woeisse Teeschürze, my- grosser Spieltasche Länge 45 und 50 cm 46 50 55 60 em Lünge 45 50 55 60 em Länge 45 50 6565 60 cm
geh a vie wasch- e ken Ware Länge 45 und 50 em 35 80 90 r ſo 75 85 I. 1.15 1.30 1I.45 1.60 1.758e mit entrücken- estreitte 4 Pt.ren en e wit reichem Stickerei- 50 Pl. Länge jel- Anzü 0 a prima waschechten Stoffen, mit reizendenPlissee-Volant 90 Pf. Ein- und Ansatz Länge 55 und 60 em Länge 55 und 60 cm 88 70 T cm P 9 r r h

Dieselbe Schürze n änge 45 5 cmohne Träger 70 Pt. 95 Pf. 60 Pt. 45 Pf. l l l 1.25 1.40 1.55
Wasch- Unterröcke MWasch- Unterröcke Luster- Unterröcke L uster- Unterröckeaus guten, waschechten, gestreiften

Stoffen mit Plissee-Volant

85
aus prima waschecht., gestreiften Stotf.
und einfarbigen Blenden garniert,
mit hohem Plissee -Volant, in 200
vielen schönen Farben sortiert

Leinen- Unterröcke
mit hohem Plissee-Volant und farbigen

Borten besetzt

Wasch- Unterröcke
aus prima schwarz-weiss gestreiftem
Satin, mit hohem Plissee Volant
und breiter farbiger Satin Bor- 2
düre

Trikot- Unterrock
mit hohem Plissee-Lüster-Volant Wasch-Unterroc

weiss oder beige, mit rund gearbeitetem,
2*

Trikot- Unterrock
50mit modernem geschlitzten Moiree-Volant in vielen schönen Farben 2

breiten, reichen Volant, aus imit. 0)25
Klöppelspitzen

aus guten Stoffen, in vielen schönen
Farben sortiert, mit hoh. Plissee- 1
Volant

Dieselben
in Nhangeant-Lüster

325

aus guten Stoffen, mit hohem Plissee-
Volant, einfarbigen Satinblenden und

Knöpfen, reizend gearbeitet

475

Luster- Unterröcke
aus guten Stoffen mit hohem Plissee-
Volant, farbigem Satin und Knöpfen
sehr geschmackvoll gearbeit. in 2
vielen modernen Farben sortiert

Lauster- Unterröcke
aus guten Stoffen, mit hohem aus-
gebogt. Plissee-Volant u. zwei schmalen
Atlasblenden, aparte Verarbeit., grosses

Farbensortiment
s

7 M. 4. und

Reinseidener Taffetrock o
mit Plissee-Vol. in viel. mod. Farb.

Seiden- Trikotrock
mit hohem Plissee-Volant, in entzüäckenden
Farben, federleicht

I

4

Auberdem enorm große Auswahl von Unterröcken in Waschstoffen, Seide, Wolle etc. von den einfachsten bis zu den elegantesten Ausführungen und Stoffen.
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W Beachten Sie bitte unsere Spezial-Schaufenster.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 74 Halle (Saale), Sonnabend den 28. März 1914 25. Jahrg.

sopaldemoltatie und 6teuerpontil.

Aus der Rede des Genoſſen Ströbel in der Donnerstags-
Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſei folgendes be-
richtet:

Abg. Ströbel (Soz.)
Die Behauptung mehrerer Vorredner, daß die Steuerſtatiſtik

ein Wachſen des Volkswohlſtandes auch in den breiteſten
Maſſen beweiſe, iſt unrichtig. Es kommt nicht nur auf die
Steigerung der Zahl der Zenſiten an, ſondern auch darauf, ob
das Geldeinkommen des Proletariers einen höheren Lohn dar-
ſtellt, ob die Kaufkraft des Geldes höher geworden iſt. Die
Kaufkraft des Geldes iſt aber ganz erheblich geſunken und dar
um beweiſt die Steigerung der Zahl derjenigen, die mehr als
900 Mark Einkommen haben, keineswegs, daß ſich auch ihre
Exiſtenzmöglichkeit verbeſſert hat. Noch immer ſind von den40,75 Millionen e Einwohner 165,54 Millionen des
halb einkommenſteuerfrei, weil ſie

weniger als 900 Mk. Einkommen
haben, das heißt, in noch nicht menſchenwürdigen Verhältniſſen
leben. Weitere 3,45 Millionen ſind auf Grund der 88 19 und
20 des Einkommenſteuergeſetzes freigeſtellt, auf Grund des
Kinderprivilegs. Dieſe 46 Prozent alſo befinden ſich in unzu-
reichender Lebenslage. Man rühmt, daß 1913 bereits 7,33 Mil-
lihnen Zenſiten vorhanden waren gegen nur 2,44 Millionen
im Jahre 1892. Wie aber verteilen ſich die Einkommen?

Mehr als zwei Drittel aller Zenſiten in den Gruppen von
900 bis 3000 Mark hatten ein Einkommen bis zu 1500 Mark.
Niemand wird behaupten können, daß ein ſolches Einkommen
ein auch nur einigermaßen menſchenwürdiges Daſein ermög-
licht. Vier Stunden debattieren wir heute ſchon, das mobile
und immobile Kapital ſtreiten mit einander über die Art der
Veranlagung, aber keiner der Redner hat über die nötige Ver-
beſſerung der Lage der preußiſchen Bürger geſprochen. Selbſt
der Vertreter einer Partei, die ſich Volkspartei nennt. Zwar
beträgt das Durchſchnittseinkommen 2222 Mark und in der
Millionärſtadt Charlottenburg ſogar 4245 Mark. Aber was
haben die Arbeiter davon? Jhr Durchſchnittseinkommen be
trägt 1500 bis 1800 Mark! Das Einkommen der Beſitzenden
wächſt raſcher als das der Beſitzloſen. Selbſt vvn denjenigen,
die ein Vermögen verſteuern, beſitzen zwei Drittel insgeſamt
nur 15,8 Millionen Mark Vermögen bei einem Geſamtver-
mögen von 105 Milliarden! 88000 Perſonen haben über
100 000 Mark Vermögen, 9943 mehr als 1 Million. Ein erheb
licher Teil dieſer ſo ungleich verteilten Vermögen fällt auf die
Großgrundbeſitzer. (Zuruf rechts: Bebell!) Bebel hatte
300 000 Mark Vermögen wenn Sie nur von Jhrem Ver-
mögen einen ſo vernünftigen Gebrauch machen wollten, wie er.
(Abg. Adolf Hoffmann: Und vor allen Dingen ſo verſteuern!)
Jch glaube ohne weiteres, daß in den Städten noch

rieſige Kapitalien der Beſteuerung entzogen
werden, aber ich erinnere an die Veröffentlichungen darüber,
daß Großgrundbeſitzer weniger Einkommenſteuer bezahlt haben
als ihre Tagelöhner! Jn der amtlichen Zeitſchrift der
Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer wird als Zweck der land
wirtſchaftlichen Buchführung erklärt, daß die Agrarier recht
wenig Steuern zu zahlen brauchen. (Hört, hört! links.) Den
Landräten muß natürlich das Veranlagungsverfahren abge
nommen werden. Die Rechte ſträubt ſich dagegen, weil Sie
befürchten, dann mehr Steuern zahlen zu müſſen. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Das iſt der einzige Grund für Jhre Ablehnung
der Steuerkommiſſare. Ueberall haben die Steuerkommiſſare
erheblich höhere Steuererträge erzielt und egen ſträuben
Sie ſich aus böſem Gewiſſen. Nicht um eine Frage der Ver
waltungstechnik handelt es ſich Jhnen, ſondern um eine Porte
monnaiefrage. swegen laufen Sie Sturm gegen die Re-
ierung, deren Autorität Jhnen ſchnuppe iſt, wenn Sie die

Intereſſen der Beſitzenden wahren wollen. Dieſem Zweck dient
auch das Verlangen, die Vermögensſteuer nicht nach dem ge
meinen Wert, ſondern nach dem Ertragswert von Grundſtücken
zu erheben. Warum werden die Millionäre unter den Fürſten
nicht endlich zur Steuer herangezogen? Wir fordern

Heraufſetzung der Steuergrenze auf 1500 Mk.
Einkommen, denn das iſt heuke nicht viel mehr als ſeinerzeit
900 Mk. geweſen ſind. Die Freikonſervativen fordern, daß die
Vorteile der geſcheiterten Steuernovelle den kleinen Leute zu-
gute kommen, Sie meinen darunter beſonders die Beſteuerung
der Konſumvereine, von der wir natürlich nichts wiſſen wollen,
denn die Konſumvereine ſind eine Abwehr gegen die Teuerung.
Wir wollen die Steuerzuſchläge nur bis zu 6000 Mk. Ein-
kommen beſeitigen; geſchähe das überhaupt, ſo bedeutete das
für jeden Millionär ein Geſchenk von jährlich 2700 Mk. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Das kann doch Dr. Pachnicke als Volks-
parteiler nicht wollen! Was bedeutet die Milliarde Wehr-
beitrag gegenüber der jährlichen Zunghme der Vermögen in
Preußen um 11 bis 12 Milliarden! Herr v. Hennings klagte
über einen Fall, wo 20 Prozent Einkommenſteuer gezahlt wer-
den mußten die kleineren Leute müſſen ſehr oft ſo viel direkt
und indirekt ſteuern. Jahrzehntelang haben Sie die Rüſtungs-

bewilligt, nun müſſen Sie ſich ſchon mit dem Gedanken ver-
traut machen, ſelbſt dazu beitragen zu müſſen.
wachſenden Volkswohlſtand iſt bei
haltung noch lange keine Rede.

Wir wollen die Lebenshaltung des Volkes heben,
damit es ſich auch geiſtigen Genüſſen hingeben kann. Nur die
tie a kann dieſe Aenderung bringen.Tragen Sie den Forderungen des Volkes Rechnung, geben Sie
ein beſſeres Wahlrecht. Die Entwicklung, deren letzte
Etappen weder das Dreiklaſſenparlament noch der Kapitalis-
mus darſtellt, wird weiter gehen trotz Jhnen und wenn es ſein
muß gegen Siel! (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. März 1914.

Auf dem Wege zum Nachttopf .7
Eine Glanz- und Prachtleiſtung des „unpartei-

lichen“ Generalanzeigers!
Heil, Heil, Heil grrroßes, nicht ſo leicht wiederkehrendes

Heil iſt geſtern einem Berichterſtatter des Huckſchen Allerwelts-
blattes Generalanzeiger und mit dem Glücklichen den
bedauernswerten Leſern dieſes Papiers widerfahren. Sie
durften ſich die nachſtehend wiedergegebene, an der Spitze
des lokalen Teils in Sperrdruck ſtehende Notiz zu Gemüte
führen:

koſten für die ne aus den Taſchen der breiten Maſſen
Von einem

der verteuerten Lebens-

„Der Kronprinz in Halle.
Der Kronprinz traf heute mittag mit dem fahrplanmäßigen

DZuge Berlin München 21 Uhr auf dem hieſigen Bahn
hofe ein; er befindet ſich auf einer Generalſtabsreiſe. Zu
ſeinem Empfange war niemand nach dem Bahnhof befohlen
worden, ſo daß ſeine Ankunft ſich in den ein-
fachſten Formen vollzog. Nur wenig Publikum hatte
ſich außerdem eingefunden, da vorher nichts über die An
kunft verlautet hatte. Der Kronprinz entſtieg mit ſeinem
Begleiter, einem Offizier vom Großen Generalſtabe, einem
Abteil erſter Klaſſe und ſchritt alsbald, ſich noch raſch eine
Zigarette anzündend, der Treppe zu, von dem auf dem Bahn-
ſteig raſch angeſammelten Publikum ehrfurchtsvoll begrüßt.
Der Kaiſerſohn, der ſehr friſch und blühend ausſah, trug die
Uniform ſeiner Huſaren unter dem grauen Mantel. Jn
der Bahnhofsvorhalle hatte ſich inzwiſchen, aufmerkſam ge
worden durch die vor dem Bahnhof haltenden beiden kaiſer
lichen Automobile, deren Chauffeure die bekann-
ten Kragen trugen, ein zahlreiches Publikum ange-
ſammelt, das den künftigen Kaiſer mit Hurrarufen empfing.
Beſondere Abſperrungen waren unterblieben, obwohl ein
gröheres Schutzmannsaufgebot zugegen war. Der Kron-
prinz und ſein Begleiter beſtiegen gleich nach dem Heraus-
treten aus dem Bahnhof das erſte Automobil; gleich darauf
verkündeten die Hupenſignale, daß die Autos ſich in Fahrt,
und zwar zunächſt nach dem nahen Schkopau, befanden, wo
der Kronprinz Gaſt des Herrn v. Trotha iſt.“

Höhergeht's gewiß wirklich nicht! Selbſt nicht
bei einem Blatt von der Qualität des Halliſchen General
anzeigers. Die Polizeiverwaltung begnügt ſich mit einer fünf
zeiligen Mitteilung über den Kronprinzenbeſuch; das von
der Polizei abgehalfterte Blatt aber ſtimmt langatmige Jubel-
hymnen an auf den „künftigen Kaiſer“ und auf ſeine be-
merkenswerte Tat im Gebiet des Halliſchen Bahnhofes: das
Anzünden einer Zigarettel! Schade, ſchade, daß dem
Kronprinzen nicht auch noch ein anderes menſchliches Bedürfnis
angekommen war, als er dem Generalanzeiger- Reporter ins
Geſichtsfeld kam; wie begeiſtert, wie glückſelig, wie ent-
zückt, von höchſten patriotiſchen Gefühlen durchſchauert würde

dieſer geweſen ſein, wenn er
Der Reſt iſt Schweigen, denn vor ſolcher unvergleichlichen

Generalangzeiger-Leiſtung geziemt ſich's, Augen, Mund und
Naſe zu ſchließen. Anſonſten es einem ergehen könnte, wie
jenem Paſſanten der Karlſtraße, der in der verfloſſenen Nacht

durch Niederlegung ſeines Mageninhalts Andeutungen über
ſeine Erlebniſſe am Donnerstag gemacht hat. Hat der
Mann vielleicht geſtern abend den General-
anzeiger geleſen?!
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Kapitaliſtiſche Willkürherrſchaft in der mitteldeutſchen
Kaliinduſtrie.

Die Bergbauunternehmer in den mitteldeutſchen Bergrevieren
haben eine Arbeitsordnung geſchaffen und den Arbeitern oktroiert,
die den „freien Arbeitsvertrag“ prächtig illuſtriert. Es iſt auch
eigentlich nicht der Wortlaut der Beſtimmungen dieſer Arbeits-
ordnung, denen wir einige Betrachtungen widmen wollen, ſondern
die Art und Weiſe, wie ſie von den Grubenbeamten angewandt
werden. So weit uns bekannt, enthalten die Arbeitsordnungen
ſämtlicher Gruben einen Paragraphen, der, oberflächlich betrachtet,
ziemlich harmlos ausſieht, den die Unternehmer aber ausgezeichnet
zu gebrauchen wiſſen, um die Bergarbeiter zu ſchikanieren und zu
übervorteilen. Der Paragraph hat folgenden Wortlaut:

„Muß wegen Betriebsſtörungen oder wegen Mangel an Ab-
ſatz der Betrieb der Werke zeitweiſe beſchränkt oder eingeſtellt
werden, ſo kann der Arbeiter während dieſer Zeit Arbeit und
ohn nicht beanſpruchen er iſt aber berechtigt, ſeine ſofortige

Entlaſſung ohne vorherige Aufkündigung zu forderu, ſofern dieſe
unfreiwillige Arbeitspauſe länger als zwei Tage dauert“.
Das ſieht gewiß nicht ſo aus, als ob damit die Arbeiter ge-

hörig übers Ohr gehauen werden könnten. Und doch iſt dieſer
Paragraph die Quelke zahlloſer Uebervorteilungen der
Arbeiter durch die Unternehmer. Er iſt in der Hand der
Unternehmer ein Jnſtrument, mittels deſſen ſie eine Willkürherr-
ſchaft allerſchlimmſter Art gegenüber den Arbeitern führen können
und auch führen. Das ſei an einem Beiſpiele gezeigt.

Die Betriebsleitung der Halleſchen Kaliwerke in Schlettau
kündigte am 31. Januar d. J. ſechs Arbeitern das Arbeitsverhältnis
und teilte den Gekündigten gleichzeitig mit, ſie müßten „wegen
Mangel an Abſatz feiern. Wohlgemerkt, nur die ſechs Gekündigten
ſollten „wegen Mangel an Abſatz“ feiern, im übrigen ging der Be-
trieb munter weiter. Den Gekündigten wurde weiter anheim ge-
geben, ſich auf dem Werke an den folgenden Tagen zu erkundigen,
ob ſie während der Kündigungsfriſt noch beſchäftigt werden könnten.
Einige von den Gekündigten haben nach mehreren Feierſchichten
noch bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt gearbeitet. Einem wurde,
nachdem er zwei Tage hintereinander des Morgens vergeblich um
Arbeit angefragt hatte, geſagt: „Sie können nach 8 17 der Arbeits
ordnung ihre Entlaſſung fordern, denn Sie ſind zwei Tage nicht
beſchäftigt worden“. Dieſer Arbeiter hat den ihm gegebenen Rat
befolgt, er nahm am 3. Februar ſeine Entlaſſung und läuft
heute noch arbeitslos umher.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß das Vorgehen der Werks-
verwaltung geſetzwidrig iſt. Der Geſetzgeber hat die 14tägige
Kündigungffriſt feſtgeſetzt, um beide Teile, Unternehmer und Arbeiter,
zu ſchützen. Dem Unternehmer ſollen die Arbeiter nicht plötzlich
davon laufen und ihm die Arbeit liegen laſſen können, und der
Arbeiter ſoll die Möglichkeit haben, ſich bis zum Ablauf der
Kündigungsfriſt andere Arbeit zu ſuchen. Es ſteht allerdings beiden
Teilen frei, andere als die 14tägige oder gar keine Kündigungs-
friſt zu vereinbaren, aber wenn das geſchieht, müſſen die Bedingungen
nach 8 81 des Berggeſetzes für beide Teile gleich ſein. Sie
ſind nichtig, ſofern Arbeitsordnungen dieſen Beſtimmungen zuwider-
laufen.

Es jſt aber ſelbſtverſtändlich, daß der Unternehmer verpflichtet
iſt, den gekündigten Arbeiter auch bis zum Ablauf der Kündigungs
friſt zu beſchäftigen, denn ſonſt iſt die Kündigung und der ganze
Arbeitsvertrag nur Schein. Wenn der Arbeiter ſelbſt kündigt,
muß er bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt die Arbeit fortſetzen.
Tut er dieſes nicht, iſt er kontraktbrüchig, und der Unternehmer
geniert ſich nicht, ihm ſechs Schichtlöhne vom verdienten Lohn als
Schadenerſatz abzuhalten. Aber auch der Unternehmer hat nicht
das Recht, die Kündigungsfriſt durch irgendwelche Manipulationen
auszuſchalten.

Auch der oben zitierte Paragraph der Arbeitsordnung gibt den
Unternehmern nicht das Recht, ſich der Verpflichtung, den Arbeiter
bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt zu beſchäftigen, zu entziehen.
Wenn die ganze Belegſchaft „wegen Mangel an Abſatz feiern
muß, müſſen ſich die Arbeiter damit abfinden; aber einzelne Ar-
beiter „wegen Mangel an Abſatz“ feiern zu laſſen, iſt unſtatthaft.
Wenn letzteres zuläſſig ſein ſollte, dann haben die Unternehmer
die Möglichkeit, einzelne Arbeiter nach ihrem Belieben feiern und
mit ihren Familien hungern zu laſſen. Sie können es dann den
Arbeitern überlaſſen, ſich mit dieſer Maßregel abzufinden oder
ihre Entlaſſung zu fordern. Dieſer Paragraph iſt dann
alſo eine furchtbare Waffe eines mit einem weiten Ge-
wiſſen ausgeſtatteten Unternehmers gegenüber den
Arbeitern; die er beſonders dann anwenden kann,
wenn Mangel an Arbeitsgelegenheit herrſcht.

Es gibt allerdings Geſetze, die den Arbeiter gegen derartige
Handlungen ſchützen ſollen, aber wir werden ſehen, daß es trotzdem
nicht ſo leicht iſt, den Unternehmern beizukommen. Nach s 83
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Ab. 1, Ziffer 4 des Allgemeinen Berggeſetzes können Bergarbeiter
ohne voraufgegangene Kündigung die Arbeit verlaſſen

„wenu der Bergwerksbeſitzer den Bergleuten den ſchuldigen
Lohn nicht in der bedungenen Weiſe auszahlt, bei Gedingelohn
nicht für ihre ausreichende Beſchäftigung ſorgt, oder wenn er
ſich widerrechtlicher Uebervorteilungen gegen ſie ſchuldig macht.“
Jn dem Kommentar von Weſthoff und Schlüter zu dieſem Ge

ſetz heißt es:
„War der Austritt (des Arbeiters aus der Arbeit D. V.)

durch vertragswidriges Verhalten des Arbeitgebers veranlaßt,
ſo iſt dieſer zum Erſatz des durch die Aufhebung des Dienſt-
verhältniſſes eutſtehenden Schadens nach S 628 BGB. verant-
wortlich.“
Der vorhin erwähnte Arbeiter hat, geſtützt auf dieſe Rechts

beſtimmungen Klage gegen die Halliſchen Kaliwerke wegen Schaden
erſatz angeſtrengt, iſt aber mit ſeiner Klage abgewieſen
worden! Wie das Gericht dieſes merkwürdige Urteil rechtfertigen
will und wird, iſt uns noch nicht bekannt. Denn darüber kann
doch kein Zweifel beſtehen, daß die Werksverwaltung rechtswidrig
gehandelt hat. Jn dem Prozeß vor dem Amtsgericht in Halle
wurde der Betriebsführer der Halliſchen Kaliwerke Kocks, als
Zeuge vernommen. Dieſer ſollte bekunden, daß der Kläger „wegen
Mangel an Abſatz“ nicht hat beſchäftigt werden können. Dieſer
Zeuge aber hat mit dankenswerter Offenheit die Praktiken
verraten, welche von den Unternehmern angewandt werden,
um auf Koſten der Arbeiter den Profit der Unternehmer zu heben.
Kocks ſagte: Wenn das Geſchäft plötzlich etwas flau geht und wir
wollten alle vorhandenen Arbeiter weiter beſchäftigen, dann werden
die Selbſtkoſten zu hoch. Um das zu vermeiden, laſſen wir immer
eine Anzahl Arbeiter wegen Mangel an Abſatz feiern!!“

Bemerkenswert iſt noch, daß der Zeuge den Kläger als einen
tüchtigen Arbeiter bezeichnete. Alſo den Arbeitern wird das
Riſiko aufgebürdet, wenn der Profit des Unternehmers es er-
fordert, dann mag er zu Hauſe ſitzen und mit ſeiner Familie
hungern, bis wieder Gelegenheit ſich bietet, ihn gründlich auszu-
nützen. Wenn noch der Beweis zu erbringen war, daß das Ver-
halten der Beklagten gegen die guten Sitten im Sinne des
s 628 des BGB. verſtößt, dann hat ihn der Betriebsführer Kocks
als Zeuge glänzend erbracht.

Ueber das Urteil des Amtsgerichts und die Sache ſelbſt wird
noch eine höhere Jnſtanz entſcheiden. An das Königliche
Oberbergamt richten wir aber folgende Fragen: Jſt ihm be-
kannt, daß die fragliche Beſtimmung der Arbeitsordnung in geradezu
betrügeriſcher Weiſe von den Unternehmern gegenüber den Ar-
beitern angewandt wird? Würde es die Arbeitsordnungen auch
genehmigt haben, wenn ihm bekannt war, daß ſie von den Unter-
nehmern benutzt werden ſollte, die Arbeiter in der uner-
hörteſten Weiſe zu übervorteilen und zu ſchädigen?
Wenn die Berabehörde ſolche Praktiken nicht billigt, dann wird ſie
ſchleunigſt Maßnahmen treffen müſſen, dieſem ſkandalöſen Zuſtande
ein Ende zu bereiten.

Auf alle Fälle iſt es aber die Pflicht der Arbeiter, ſich gegen
die Willkür der Unternehmer zu wehren. Sie mögen ſich in jedem
Falle an das zuſtändige Arbeiterſekretariat wenden, damit dieſem
Zuſtande ein Ende gemacht werden kann. R. W.

Schneiderſtreik bei der Firma G. Aßmann, Hoflieferant!
Die bei dieſer Firma beſchäftigten Schneider haben in der
geſtern (Donnerstag) abend abgehaltenen Geſchäftsſitzung in
geheimer Abſtimmung gegen nur eine Stimme beſchloſſen,
heute früh die Arbeit einzuſtellen. Es werden
30 his 35 Arbeiter in den Ausſtand treten. Der Grund hierzu
liegt in der beharrlichen Weigerung der Jnhaber, einen feſten
Lohntarif anzuerkennen. Unſere Ortsverwaltung, welcher von
den Arbeirern der Auftrag geworden war, mit der Firma wegen
Tarifabſchluß zu verhandeln, wurde mit zwar vielen, aber
wenig ſtichhaltigen Gründen abgewieſen. Es iſt aber doch
endlich an der Zeit, daß dieſe einzige Firma in Halle, die ſich
noch immer mit Erfolg weigerte, einen Tarif anzuerkennen,
einmal durch ernſtliches Vorgehen erkennen lernt, daß auch die

Arbeiter und ihre Organiſation ein Mitbeſtimmungs-
recht über die Lohnverhältniſſe haben.

An den Kollegen wird es liegen, ihr nach freiem Entſchluß be-
gonnenes Werk zu ihren Gunſten durch Einmütigkeit und zähes
Ausharren zu beenden. Alle Kollegen in Halle und Umgegend
aber erſuchen wir um Uebung ſtrengſter Solidarität.
Ehrenpflicht aller iſt es, bei dieſer Firma nicht eher Arbeit an-
zunehmen, bis der Streik zugunſten der dort beſchäftigten Ar-
beiter und im Jntereſſe aller Kollegen beendet iſt. Das Streik-
komitee hat ſeinen Sitz in der goldenen Kette am Alten Markt.
Alle Kollegen, welche an dem Kampf ein Jntereſſe huben, kön-
nen ſich um Auskunft dorthin wenden.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der
Schneider Halle.

Stadtverordneten-Sitzung. Wieder fünfundvier-
z i gl Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord-
neten-Verſamlung am Montag, den 30. März, nachmittags
4 Uhr, umfaßt folgende Punkte: A. Oeffentl. Sitzung:
1. Aenderung des Ortsſtatuts betr. die gewerbliche Fortbil-
dungsſchule. 2. Beſchaffung eines Keſſels für das Riebeckſtift.
3. Anſchlußgleis an die Halle-Hettſtedter Bahn. 4. Aenderung
des Ortsſtatuts betr. den Schlachthauszwang. 5. Feſtſetzung
von Vorgärten im Advokatenweg. 6. Landverkauf Belfort
Straße. 7. Jnſtand ſetzungen im Stadttheater. 8. Jnſtand-
ſetzung eines Daches im Schlachthof. 9. Kanaliſierung der
Moltkeſtraße. 10. Landenteignung zur Erweiterung des
Waſſerwerks. 11. Fluchtlinienänderung Lindenſtraße. 12. Land-
enteignung Dölauer Straße. 13. Mobilien für den Ger-
traudenfriedhof. 14. Verwendung der Warenhausſteuer.
15. Sparkaſſenneubau. 16. Errichtung eines Gebäudes für die
Spielwieſe auf der Peißnitz. 17. Neupflaſterung Merſeburger
Straße. 18. Ankauf Weingärten 11. 19. Ankauf Fährſtraße 11a.
20. Petition betr. Zufahrtsſtraße zur Petruskirche. 21. Ver
rechnung von Erweiterungskoſten für das Elektrizitätswerk.
22. Nachbewilligung für Kap. XX S8 des Hauptetats. 23. Peti-
tion um Vergebung von Bildhauerarbeiten. 24. Unterſtützungs-
geſuch. 25. Entlaſtung der Rechnung der kaufmänniſchen Fort-
bildungsſchule. 26. Gründung eines Ausgleichsfonds. 27. Unter-
tützungsantrag. 28. Petition um Aufſtellung von Trinkhallen.
29. Vermietung eines Ladens im Roten Turm. B. Nicht-
öffentliche Sitzung: 30. Erinnerungen zur Rechnung
des Stadttheaters. 31. bis 44. Anſtellung von Beamten und
Lehrern. 45. Wahl von zwei Mitgliedern des Vorſtandes der
Kaiſer Wilhelm- und Kaiſerin Auguſte ViktoriaStiftung.
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Kostüme
äntel

Die geſtrigen Diſtriktsverſammlungen der Partei waren,
wie uns aus dem Parteiſekretariat mitgeteilt wird, von rund
500 Perſonen beſucht. Gute Verſammlungen waren in den
Glauchaer Ballſälen, Lerchenfeldſtraße, und bei Kautzſch am
Martensberg; ſehr zu wünſchen übrig ließ das Jntereſſe der
Kröllwitzer und Trothaer Genoſſen an den wichtigen Partei-
angelegenheiten. die in den Verſammlungen zur Debatte
ſtanden. Der Bericht, den unſere Stadtverordneten gaben über
ihre Tätigkeit, wobei ſie vornehmlich die Etatsberatung
behandelten, begegnete überall der lebhafteſten Anteilnahme;
in den meiſten Lotalen ſchloß ſich eine Dis kuſſion an, aus
der zu entnehmen war, daß die Parteigenoſſenſchaft die friſche
Jnitiative unſerer kleinen Fraktion auf dem Halliſchen Rat-
haus vollkommen zu würdigen verſtand. Mit einer Beſprechung
der Aufgaben, die von den Parteigenoſſen in der Agitation
für das Volksblatt bis zum Ende dieſes Monats zu er-
ledigen ſein werden, wurden die anregend verlaufenen Ver-
ſammlungen weiter ausgefüllt.

Kontrollverſammlungen
in der Stadt Halle und dem Saalkreis.

Die Frühjahrs-Kontrollverſammlungen 1914 im Landwehrbezirk
Halle (Saale) finden wie folgt ſtatt:

Kontrollplatz Halle (Saale), Stadt.
Für die in der Stadt Halle (Saale) und den eingemeindeten Vor
orten Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz und Gut Gimritz bei
Halle (Saale) wohnenden Unteroffiziere und Mannſchaften in den

Germaniaſälen, Große Steinſtraße 27/28.
Spezialwaffen:

Am 2. April. 8.30 Uhr vormittags, für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1901; 10 Uhr vorm. für die Unter-
offiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1902 u. 1903: 11.30 Uhr
vorm. für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1904.

Am 3. April, 8.30 Uhr vormittags, für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1905: 10 Uhr vorm. für die Unter-
offiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1906; 11.15 Uhr vorm.
für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1907.

Am 4. April, 8.30 Uhr vormittags, für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1908; 10 Uhr vorm. für die Unter
offiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1909; 11.15 Uhr vorm.
für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1910.

Am 6. April, 9 Uhr vormittags, für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1911, 1912 u. 1913, deren Namen mit
den Anfangsbuchſtaben A--K beginnen; 10.30 Uhr vorm. für die
Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1911, 1912 und
1913, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben L--3Z beginnen.

Militär-Jnvaliden und -Rentenempfänger:
Am 7. April, 11 Uhr vorm., für ſämtliche Militär-Jnvaliden

und -Rentenempfänger aus der Stadt Halle (Saale) ſowie aus
Ortſchaften Böllberg, Burg b. R., Büſchdorf, Capellenende, Canena,
Crondorf, Diemitz, Kl-Kugel, Mötzlich, Peißen, Reideburg, Seeben,
Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau, Wörmlitz und
Zöberitz, die der Reſerve, Land- oder Seewehr I. Aufgebots und
der Erſatzreſerve angehören und auf Zeit, d. h. bis 1914, 1915
oder 1916 anerkannt ſind.

Die außerhalb der Stadt Halle (Saale) und den eben aufge
führten Ortſchaften wohnenden, auf Zeit anerkannten Militär-
Jnvaliden und -Rentenempfänger haben an der für ihren Wohn
ort befohlenen Kontrollverſammlung teilzunehmen.

Die dauernd anerkannten Militär Jnvaliden und Renten-
empfänger, die nur für dauernd felddienſtunfähig erklärt oder der
Erſatzreſerve überwieſen ſind, erſcheinen wie bisher mit den
übrigen felddienſtfähigen Mannſchaften oder der Erſatzreſere auf
den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen.

Die auf Zeit und die danernd anerkannten Militär-Jnvaliden
und -Rentenempfänger, welche die Entſcheidung „Landſturm“,
„dauernd untauglich“ oder „dauernd garniſondienſtunfähig“ er-
halten haben, und die dauernd Ganzinvaliden ſind von den Kon
trollverſammlungen befreit.

Koutrollplatz Wallwi tz, Gaſthof zur Birke,
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 15. April, 8.30 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Beider-

ſee, Dachritz, Frößnitz, Groitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Löbnitz
a. d. Götzſche, Merkewitz, Möderau, Petersberg, Prieſter, Räthern
Sylbitz, Trebitz a. P. und Wallwitz; 9.30 Uhr vormittags, aus
den Ortſchaften Morl, Nehlitz, Sennewitz, Teicha und Weſtewitz.

Kontrollplatz Löbejün, Gaſthof zum Schützenhaus,
für alle Jahrestlaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land-

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 15. April, 1 Uhr nachmittags, aus der Stadt Löbejün;

2 Uhr nachmittags, aus den Ortſchaften Domnitz, Kaltenmark,
Kroſigk, Merbitz, Schlettau und Wieskau.

Kontrollplatz Könnern, Gaſthof zum Ring,
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land-

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 16. April, 9 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Mittel

edlau, Mödewitz, Rothenburg, Sieglitz, Trebitz b. K., Trebnitz und
Dalena; 10.15 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Dornitz,
Garſena, Golbitz, Hohenedlau, Kirchedlau, ſowie alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Erſatzreſerve aus der Stadt Könnern;
11.30 Uhr vormittags, für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen
der Reſerve, Land und Seewehr I. Aufgebots aus der Stadt
Könnern.

Kontrollplatz Beeſenlaublingen, Gaſthof zur Linde,
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve; Land-

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 17. April, 10 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Beeſen

laublingen und Unterpeißen; 11 Uhr vormittags, aus den Ort-
ſchaften Cuſtrena, Beeſedau, Bebitz, Neubeeſen, Poplitz, Lebendorf
und Mucrena mit Zweihauſen.
Kontrollylatz Wettin, Gaſthof zum Prinzen von Preußen,
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 18. April, 9.15 Uhr vormittags, aus der Stadt Wettin;

10.45 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Dobis, Döblitz, Döſſel,
Deutleben, Gimritz b. W., Görbitz, Lettewitz, Mücheln, Nauen-
dorf a. P., Neutz, Raunitz.

Kontrollptatz Niemberg, Gaſthof am Bahnhof,
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 20. April, 7.30 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Eis-

mannsdorf, Gödewitz, Hohen, Hohenthurm und Niemberg 9 Uhr
vormittags, aus den Ortſchaften Braſchwitz, Dammendorf, Plötznitz,
Roſenfeld, Schwerz, Spickendorf und Wurp; 10.15 Uhr vormittags,
aus den Ortſchaften Brachſtedt, Harsdorf, Jnwenden, Obermaſch-
witz, Oppin, Oppin-Freiheit, Pranitz, Rabatz und Untermaſchwitz.

Kontrollplatz ummendorf, Gafthof zum Adler,
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und

Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 21. April, 8.30 Uhr vormittags, für die Unteroffiziere und

Mannſchaften aus Ammendorf, deren Namen mit den Anfangs-

Land

buchſtaben A--K beginnen;
offiziere und Mannſchaften aus Ammendorf, deren Namen mit
den Anfangsbuchſtaben L Z beginnen; 11.30 Uhr vormittags
aus den Ortſchaften Lochau und Oſendorf.

Am 22. April, 830 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Burg
i. A., Beeſen a. E. und Planena; 1 Uhr vormittags, aus der
Ortſchaft Radewell; 11.30 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften
Bruckdorf und Döllnitz.
Kontrollplatz Dölanu, Reſtaurant zum Heideſchlö

für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land u,
Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 23. April, 8.30 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Brach
witz, Dölau, Lieskau und Schiepzig; 10 Uhr vormittags, aus der
Ortſchaft Nietleben 11 Ühr vormittags, aus den Ortſchaften
Friedrichsſchwerz, Granau, Lettin und Zſcherben.

Kontrollplatz Gröbers, im Gaſthof
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land-

und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 24. April, 9.30 Uhr pittag aus den Ortſchaften Dieskau,

Gröbers, Pritſchöna, Weſenitz und Zwintſchöng; 10.30 Uhr vor
mittags, aus den Ortſchaften Benndorf b. Gr., Bennewitz, Gottenz,
Gr.-Kugel, Osmünde und Schwoitzſch.

Kontrollpjatz Halle (S.) Land, Germaniaſäle,
Große Steinſtraße 27/28,

für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land
und Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 25. April, 9 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften Böllberg,
Burg b. R., Büſchdorf, Capellenende, Canena, Seeben; 10.30 Uhr
vormittags, aus den Ortſchaften Wörmlitz, Crondorf, Diemitz, Kl.
Kugel, Mötzlich, Peißen, 11.15 Uhr vormittags, aus den Ort-
ſchaften Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau,
Zöberitz.

Kontrollplatz Halle (S.) Stadt
für die in der Stadt Halle (S.) und den eingemeindeten Vororten
Giebichenſtein, Trotha, Cröllwitz und Gut Gimritz b. Halle (S.)wohnenden ünteroffiziere und Mannſchaften in den Germania-

ſälen, Große Steinſtraße 27/28.

Provinzial-Jnfanterie (einſchließlich Maſchinengewehr
Kompagnien).

Am 15. April, 8.30 Uhr vormitt., für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1901; 10 Uhr vorm. für die Unter-
offiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1902; 11.15 Uhr vorm.
für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1903.

Am 16. April, 8.30 Uhr vormitt., für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1904; 10 Uhr vorm., für die Unter-
offiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1905; 11.15 vorm., für
die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahresklaſſe 1906.

Am 17. April, 8.30 Uhr vormitt., für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1908; 10 Uhr vorm., für die Unter-
offiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1909; 11.15 Uhr vorm.,
für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahreskl. 1910, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben A--K beginnen.

Am 20. April, 8.30 Uhr vormitt., für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahreskl. 1910, deren Namen mit den Anfangs
buchſtaben L beginnen 10 Uhr vorm., für die Unteroffiziere
und Mannſchaften der Jahresklaſſen 1911, 1912 und 1913, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben A--K beginnen; 11.15 Uhr
vorm., für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahresklaſſen
1911, 1912 und 1913, deren Namen mit den Anfangsbuchſtabeu
L Z beginnen.

Erſatzreſerve aller Waffen.
Am 21. April, 8.30 Uhr vorm., für die Jahreskl. 1901; 10 Uhr

vorm., für die Jahreskl. 1902; 11.15 Uhr vorm., für die Jahres
klaſſe 1903.

Am 22. April, 8.30 Uhr vorm., für die Jahreskl. 1904; 10 Uhr
vorm., für die Jahreskl. 1905; 11.15 Uhr vorm., für die Jahres
klaſſe 1906.

Am 23. April, 8.30 Uhr vorm., für die Jahreskl. 1907; 10 Uhr
r die Jahreskl. 1908; 11.15 Uhr vorm., für die Jahres

aſſeAm 24. April, 8.30 Uhr vorm., für die Jahreskl. 1910; 10 Uhr
vorm., für die Jahreskl. 1911, 1912 und 1913, deren Namen mit
den Anfangsbuchſtaben A--K beginnen: 11.15 Uhr vorm. für die
Jahresklaſſen 1911, 1912 und 1913, deren Namen mit den An-
fangsbuchſtaben L Z beginnen.

Landwehrzeughaus Kaſerne II am Roßplatz.
Am 18. April, 7 Uhr vorm., für Die Unteroffiziere, 7.30 Uhr

vorm. für die Mannſchaften der Jahreskl. 1907 der Provinzial
Jnfanterie aus der Stadt Halle (S.) zwecks Einkleidung einer
kriegsſtarken Kompagnie.

Allgemein zu beachtende Beſtimmungen.
1. Zur Frühjahrs Kontrollverſammlung haben zu erſcheinen:

a) die Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsurlauber;
ein Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann
ſchaften

c) die Mannſchaften der Land und Seewehr I. Aufgebots
d) die dauernd halbinvaliden und die dauernd felddienſtunfähigen

Mannſchaften der Reſerve, Land und Seewehr I. Aufgebots;
e) die als zeitig „auf 1 oder 2 Jahre“ als felddienſtunfähig

bezw. garniſondienſtunfähig bezeichneten Mannſchaften der
Reſerve, Land und Seewehr I. Aufgebots;
die MilitärJnvaliden und Militär-Rentenempfänger (nähe
Erläuterungen ſind hierzu unter dem beſonderen Abſchnitt
in dieſer Bekanntmachung „Militär Jnvaliden und
Rentenempfänger“ gegeben);
die Erſatzreſerviſten. sWelcher Jahresklaſſe jeder einzelne zugehört, auf dem Deckel

des Militär oder ErſatzreſervePaſſes zu erſehen.
3. Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben; r

Kontrollpflichtige iſt vielmehr infolge dieſer Bekanntmachung
verpflichtet, zur Kontrollverſammlung zu erſcheinen.

4. Zuſpätkommen zu einer Kontrollverſammlung, unentſchuldigtes
Ausbleiben oder Geſtellung auf einem anderen Kontrollplatz
er get anderer Zeit, als befohlen, hat die geſetzliche Strafe
zur Folge.5. Bei den Kontrollverſammlungen werden die Kriegsbeorderungen
und Paßnotizen geprüft.

Leute, welche dieſelben vergeſſen oder einen Verluſt dem
Bezirksfeldwebel nicht rechtzeitig gemeldet haben, werden beſtraft.

Diejenigen Mannſchaften, welche mehr als eine Kriegs
beorderung in Händen haben, ſind verpflichtet, dies ſofort dem
Bezirksfeldwebel zu melden.

6. Die Kontrollpflichtigen (ausgenommen Offiziersaſpiranten), die
in der Zeit vom 1. April bis 30 September 1902 zum Dienſt
eingetreten ſind, werden von der Frühjahrskontrollverſammlung
befreit und treten bei der Herbſtkontrollverſammlung dieſes
Jahres zur Land oder Seewehr II. Aufgebots über.
Auf die ſofortige Meldung der eingetretenen Wohnungsverän
re bei dem vorgeſehenen Bezirksfeldwebel wird hin-
gewieſen.

Halle (Saale), den 15. März 1914.
Königliches Bezirkskommando.
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l. Abteilung für das Alter von 3-—9 ren
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Trotz der ſelten billigen Preiſe 5 Rabatt.Ernst Renner,
8064 nur Marktplatz 14.

Parterre, J. n. f. Etage.

ad Verden gang
Bilder vom kommenden Krieg!

Preis 1.00 Mk. Porto: Druckſache 10 PfgVolks Buchhanclung, Halle a. d. S, Harz 29.
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erke der kartographiſchen Kunſt.
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(fertig zum Aufhängen, mit Stäben und DOeſen)

en zu machen. Nach auswärts kommen 10 Pf. für eine mbülſe und außerdem Paketporto hinzu. Die Karte

Anſicht in unſerer Buchhandlung aus.s geſamte Trägerperſonal des Volksblattes en r
nutze, um Jrrtümer auszuſchließen, den beihängen

z Volksbuchhandlung Halle, Harz 29.
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Legitimationsſchein.
An die Volksbuchhandlung Halle (Saale), Harz Nr. 29.

Als Abonnent des Halliſchen Volksblattes beſtelle ich hiermit:
Exempl. Wandkarte von Deutſchland à 1 Mk.

Neueſte Auflage 1913.
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Bücklinge
nur

für friſche Ware der billigſte Preis.
Kochf. Knackwurst Pfd. 98 Pf.
gebr. Kaffee, Auslese Pfd. 95 Pf.
8099 1/4 Pfd. 25 Pf.
Huschutter Erossartig

Bxtraf. Pflauzen- Pfd. 7 5 r
butter-Margarine

W aul jedes Plund 1 Gulschein.

„Zum grossen Butterfuss

Ernst Weinholc
m Klausstr. 1, dicht am Markt.

Elegante
WohnungsCinrichtung

alles für 685 Mark,
1 Speiſezimmer, echt S
Sofa mit Umbau, Büfett,1 Zweizugtiſch, Lederſtühle;

reden. Schlafzimmer,

kom rlurtoillette z Eiche
verkauft

Friede dellehe
22 8098

Alle
chulbedarts Arfe

wie
Tornister,
Tuschen,
Tafeln u. Schwämme,

Federkasten,
lesehücher,
Rechenhücher,
Schreibhefte

uſw.
zu beziehen durch die

Volks -Buchhanälung.
Halle a. S., Harz 29.

Soeben erſchienen

„Funuovitfe,
Woden-Album
Frühjahr und Sommer 1914.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

ff. Spelsesakt 1 Pfd. 15 Pfg. l -25 Ffy.
tf. brauner Sirup 1 Pfä. 16 Pfg., 10 Pfd. 150 Pfgff. welsser Sirup 1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pld. 170 Pfg.
kf. Ditrongt- viruy II IXIIEI

ff. Kunsthonig 1 Pfund 25 Pfennig.ff. Kunsthonig 10 Pfund Eimer oder Topf 270 Pfg.
ff gemischte Marmelade 1 Pfd. 25 Pfg.

ff. gemisohte Kunst- Marmelade s Pfd.-Eimer-115 Pfg.
EchtRhelnlsches Apfelkraut d. Doze 60 Pf.

Erdbeer-, Hmhbeer-, Aprikosen-, flaumen-
Marmelade.

Apfel-, Erdbeer-, Hmmbeer-Gelee.
louſfs Eigfeld, Harwitz 22,

Versand e ausserhalb. 8095

O
öbziuldemokratiſche Frauen Bibliothek.

J. Heft: Die Frauen und der politi Ka LZietz. Preis 30 Pfg. ſche gompf. Von Lulle
II. Heft: Die Frau und die Gemeindepolitik. Von Klara Weyl.

Preis 30 Pfg.
III. Heft: Kinderarbeit, Kinderſchutz und die Kinderſchutz-

kommiſſion. Von Luiſe Zietz. Preis 50 Pfg.
Die Frau in der Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Württembergs. Von M. Richter. Preis 40 Pfg.
Die Frauen und der Preußiſche Landta VonMathilde Wurm. Preis 30 i 4
Die Arbeiterinnen u. die Gewerkſchaften. Von Adolf
Braun. Preis 40 Pfg.
Sozialiſtiſche Erziehung im Hauſe. Von Käte Dunker.
Preis 40 Pfg.

IV. Heft:

V. Heft:

VI. Heft:

VII. Heft:

VIII. Heft: Gewinnung und Schulung der Frau ar z politiſche
Betätigung. Von Luiſe Zietz. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (Saale)

Bee77 ledernanclune
W. Sobbe, Mittelstrasse I.
999 Mitgl. d. Rab.-Spar.-Vereins.

M
Sie speisen qut, appeliflich
und preiswert im eigenen Heim
der Holleschen Arbeiterschaft.

Reichhaltiger, kräftiger und
wohlschmechender, guter

Mittagstisch
von 9 pa. an. f.

Todesanzeige.
Allen Verwandten und Be

kannten die traurige Nachricht,daß am Mittwoch abends gi,
Uhr meine liebe Frau, Tochter,
Schweſter. Schwägerin u. Tante

Anna Vogoel geb. er
nach langem, ſchwerem Leiden
im Alter vqn Jahren r
entſchlafen iſt.

Bitterfeld, 26. März 1914.
Jm Ramen d. Hintecrbliebenen:

Der trauernde Gattenebſt Angevörigen.

u findet SonnVol8auEgabe. Preis 1 M. tag mittag 12 Uhr vom Trauer
empfiehlt le olfnerſtraße 25, aus

Volks Buohhandlung.

Ernst ünecke

St g.maliger Aufgabe batt nach Rfebereb deu

0000000000000 Cod 2 44l Kleine AS Amehnekelen fur Kleine Anzeigen
g Expedition Volksblatt, Harz 42/44, 8
8 Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54 J

E. Bendlin, Torſtraße 43 5e J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23 84 J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5 t
5 P. Leuſchner, Mittelwache 9 8g E. Jungmaun, Pfännerböhe 33a Materialwarenhdl. v G. Gerig, Triftſtraße 28. t
W Ebenſo nehmen die Vomevtatre einoteaser Anzeigen

W entgegen. 8Tor oODOOGOOrOO O uo e e emee ähloſere e epachten oder zu verkaufen

4St.,Reuerb. Haus graue
8575 Gr. Steinſtraße 67, I. r.

SofaUmbau, Sch Bü
u. Gart. b. nur 1000 M. Anz. g. vrk.

8089]) R. Schmidt, Gr. Wallſtr. 1.

fetts, Schränke tie Sofaund sie Tiſche Trumeaus.
Spiegel tühle

Viktualien-Geschäft
m. Hausſchl. ſof. verm. J ver
Zu erfragen Talſtr. 20. [8085

ſtellen, an atte
u. Flurgarderoben z. verk.

Laden- Regale

u. Ladenfisch

[*3642

Hagke, Steinweg 37.

zu verkaufen [3655
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241. Sitzung, Donnexstag, den 26. März, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Dr. Lisco.

Das Etatnotgeſetz
wird in dritter Beratung debattelos angenommen.

Die Wahl des Abg. v. Brederlow (k.) wird dem Antrag der
Kommiſſion entſprechend für gültig erklärt. Die Wahl des Abg.
Hoeſch s die Kommiſſion für ungültig zu erklären. Ein
Was raf Weſtarp (k.) wünſcht die Gültigkeitserklärung der

ahl.
Abg. Frommer (k.): Die Wahlprüfungen werden vielfach für

Machtfragen gehalten. Jch bin aber Jdealiſt (große Heiterkeit), und
hoffe, daß das Recht zum Siege gelangt. Der ſozialdemokratiſche
Proteſt gegen die Wahl ſtützt ſich auf das Verbot der Eiſenbahn
direktion Hannover, an die Unterbeamten und Werkfſtättenarbeiter
betr. des Beſuchs ſozialdemokratiſcher Verſammlungen und des
euſen? ſozialdemokratiſcher Preßerzeugniſſe. Aber mit der Wahl
haben dige Verbote gar keinen Zuſammenhang. Der national-
liberale Proteſt daß 9 Amtsvorſteher und 2 Bürgermeiſter
den konſervativen Wahlaufruf unterzeichnet haben. Die Kommiſſion
hat deshalb die Stimmen in den betreffenden Orten dem konſer
vativen Kandidaten abgezogen. Aber die Stimmen der Unter-
zeichner des Aufrufs ſelbſt hätte man doch nicht abziehen dürfen,
und wenn man das nicht tut, bleibt für Hoeſch noch eine Majorität
von 36 Stimmen, ſo daß ſeine Wahl für gültig erklärt werden muß.

Abg. Schmidt-Meißen (Soz.):
Es iſt ganz richtig, daß Wahlprüfungen nicht immer nach

Recht, ſondern nach Macht entſchieden werden. Aber bei der gegen
wärtigen Wahl ſind ohne Zweifel wir ganz unparteiiſch, denn
uns iſt es ganz gleichgültig, ob Herr Hoeſch oder Herr Fuhrmann
gewählt wird. Herr Frommer beruft ſich darauf, daß die Leute,
die den Aufruf unterſchrieben haben, jedenfalls nicht als beeinflußt
gelten können. Aber man ſoll ſich nur einmal dieſen Aufruf an
ehen nicht weniger als 17 Seiten von Namen ſtehen darunter.
ollten wir die Unterzeichner eines ſolchen Aufrufs nicht mit

r ſo brauchen wir es überhaupt nicht als erheblich an-
zuſehen, wenn ſolche Wahlaufrufe von Amtsvorſtehern, Bürger-
meiſtern uſw. unterzeichnet ſind. Die Konſervativen hätten es dann
leicht, mehr Unterſchriften für ſolchen Aufruf aufzubringen, als
ſie überhaupt Stimmen bekommen. (Sehr gutl! links.) Es ſtehen
unter dem Aufruf die Namen von Gutsarbeitern, Knechten, Kut-
ſchern, Schweizern, Stellmachern, Poſtboten uſw. (Hörtl! hört!
bei den Sozialdemokraten.) Jch möchte den Kutſcher, den Guts
arbeiter ſehen, der es wagen könnte, einen ſolchen konſervativen
Aufruf nicht zu unterzeichnen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Zu dieſer Wahlbeeinfluſſung kommt noch die der Eiſen-
bahnverwaltung Hannover, die in zwei Erlaſſen jedem Arbeiter
und Unterbeamten die Kündigung angedroht hat, der ſich nicht von
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen fernhält, und der ſozialdemo-
kratiſche Zeitungen oder ſonſtige Preßerzeugniſſe lieſt. Jn dieſer
Weiſe iſt durch einen Akt gröblichſten Terrorismus in die Wahl-
freiheit von mehr als 2000 Arbeitern und Angeſtellten eingegriffen
worden. Schon aus dieſem Grunde werden wir dem Antrag auf
aheggk!etter Närung zuſtimmen. Beifall bei den Sozialdemo-

aten.
Abg. Stupp S Die Annahme, daß ein Unterzeichner des

Aufrufs nicht für den konſervativen Kandidaten hätte ſtimmen
wollen, iſt doch ganz abnorm. Ohne dieſe abnorme Annahme bleibt
aber für Hoeſch eine Mehrheit von 86 Stimmen. Auch die Erlaſſe
der Eiſenbahnverwaltung können für die Wahl nicht in Betracht
kommen, denn ſie ſprechen mit keinem Worte von der Ausübung
des Wahlrechts. (Lachen links.) Wir werden daher für die Gültig-
keit der Wahl ſtimmen.

Abg. Dr. Bollert (natl.): Man kann unmöglich die Stimmen der
Unterzeichner des Wahlaufrufs als nichtbeeinflußt gelten laſſen,
denn es iſt gar nicht erſichtlich, wie weit dieſe Unterzeichner nicht
durch die Amtsvorſteher und Bürgermeiſter beeinflußt worden ſind.
r werden wir für die Ungültigkeit der Wahl ſtimmen. Bravo!
inks.

Abg. Dr. NeumannHofer (Vp.): Gerade bei der Wahl des
„Jdealiſten“ Frommer (Heiterkeit) iſt ganz offenſichtlich Macht vor

Recht gegangen, denn trotz eines offenbaren Jrrtums der Kom-
miſſion wurde die Wahl für gültig erklärt. Die Stimmen der
Unterzeichner des Aufrufs für Herrn Hoeſch gelten zu laſſen, wäre

ſchriften unter dem Aufruf hauſieren gegangen. (Bravol! links.)
Abg. v. Veith (k.): Jm Falle der Gültigkeit der Wahl des

Abg. v. Kröcher wurden die Stimmen der Unterzeichner eines
Wahlaufrufs dem konſervativen Kandidaten nicht abgezogen (Hört!
hört! rechts), alſo müßte man jetzt ebenſo verfahren. Sonſt müßte
man mindeſtens Beweis darüber erheben, daß die Unterzeichner
nicht wußten, was ſie taten. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Jm Blockreichstag hat bei der Wahl-
prüfung im Falle Blumenthal der Abg. v. Payer den entgegen
geſetzten Standpunkt eingenommen, wie heute der Abg. Neumann-
Hofer. (Hört! hört! und Heiterkeit rechts) Man müßte doch zum
mindeſtens unterſuchen, wieviel von den Unterſchriften erfolgt ſind,
bevor der Amtsvorſteher oder Bürgermeiſter unterſchrieben hat.
(Sehr richtig! rechts.) Zum mindeſten dürfte man doch die Stim
men derjenigen Unterzeichner, die Mitglieder konſervativer Organi-
ſationen ſind, dem Kandidaten Hoeſch nicht abziehen. (Sehr richtig!
rechts.) Jm übrigen iſt es eine Beleidigung der Wähler, wenn
man ſie für ſo feig hält, daß ſie ſich durch bloße Namensunterſchrift
eines Amtsvorſtehers einſchüchtern laſſen. Der ganze Fall zeigt
von neuem, daß es richtig wäre, die Prüfungen der Wahlen durch
di gunParteiiſchen Gerichtshof vornehmen zu laſſen. (Beifall
rechts.

Damit ſchließt die Debatt
Abg. v. Payer (Vp. [perſönlich])) weiſt daraufhin, daß er da

mals vor allem auf den Unterſchied in der Stellung eines Bürger-
meiſters in Süd und Norddeutſchland hingewieſen hat. (Sehr
richtig! links.)

Hierauf wird in namentlicher Abſtimmung die Wahl des Abg.
Hoeſch mit 176 gegen 149 Stimmen bei 9 Enthaltungen für un-
gültig erklärt.

Es folgt die erſte Beratung der von der Strafrechtskommiſſion
beſchloſſenen, Aenderung des Duellparagraphen, wonach an Stelle
der Feſtungshaft Gefängnisſtrafe nebſt Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte treten kann, wenn der Angeklagte den Zweikampf
freventlich verſchuldet hat.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Die vorgeſchlagenen Aenderungen
haben grundſätzliche Bedeutung. Aehnliche Beſtimmungen finden
ſich bereits im Vorentwurf zu dem neuen Strafgeſetzbuch; dort
ſollen dieſe Gedanken aber im Zuſammenhang mit anderen wich-
tigen Aenderungen verwirklicht werden hier dagegen wird es dar-
auf ankommen, zu unterſuchen, ob die Aenderungen in das Syſtem
des gegenwärtigen Strafgeſetzbuches hineinpaſſen, und ob dieſe
Frage losgelöſt von der geſamten Neugeſtaltung des Strafgeſetz
buches behandelt werden kann. Hierzu haben die Verbündeten
Regierungen noch nicht Stellung genommen, der Reichskanzler iſt
aber bereit, nach dem Verlauf der heutigen Verhandlung mit den
übrigen zuſtändigen Stellen hierüber in Verbindung zu treten.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Der vorgeſchlagene Entwurf hält grundſätzlich am Duell als

einer im Strafgeſetzbuch privilegierten Straftat feſt. Wir halten
das nicht für angängig, das Duell ſoll vielmehr beſtraft werden,
wie jedes andere Vergehen der Körperverletzung. Entſprechende
Anträge werden wir zur zweiten Beratung ſtellen. Wer ſich dem
Duell beugt, bezeugt mehr Feigheit, als derjenige, der der Standes-
ſitte widerſteht. Der Duellanhänger zeichnet ſich vor allen anderen,
welche Straftaten begehen, dadurch aus, daß er erklärt, er ſei
bereit, eleire Straftat immer wieder zu begehen. Beamte und
Offigziere, die in dieſer Weiſe ihre Bereitſchaft zum Auftreten gegen
die beſtehende Ordnung erklären, dürfen nicht im Amt und Dienſt
belaſſen werden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten Es
muß daher gegen Beamte und Offiziere bei Duellvergehen unter
allen Umſtänden auf Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter
und auf Entfernung aus dem Heere erkannt werden. Ferner
meinen wir, daß neben der Freiheitsſtrafe der Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte eintreten muß, wenn der Täter ſich einer ehr-
loſen Handlung ſchuldig gemacht hat, die in einer Beziehung zu
dem Zweikampf ſteht. Nur wenn in ſo ſcharfer Weiſe der Staat
erklärt, daß er die dauernde Bereitſchaft zum Vergehen gegen die
öffentliche Ordnung nicht als eine privilegierte Standesſitte an-
ſieht, wird dieſe Unſitte mit Erfolg beſeitigt werden können. Jch
werfe keinen Stein auf diejenigen, die ſich der Duellunſitte unter-
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Deutſcher Reichstag.
ganz unlogiſch, die Konſervativen ſind ja geradezu nach Unter-

25. Jahrg.
werfen. Aber weit mutiger ſind diejenigen, die dieſer Standes
ſitte entgegentreten. Durch Annahme des vorliegenden Entwurfs
feſtigen wir den Gedanken, an ſich ſei das Duell und die Bereit-
ſchaft zum Auftreten gegen das Geſetz und gegen die ſittlichen
und moraliſchen Vorſchriften vorzugehen, als eine berechtigte
Standesſitte zu betrachten, und vom Geſetz privilegiert. Deshalb
bitten wir Sie, unſeren grundfätzlichen Antrag anzunehmen, der
der beſtehenden Unſitte ein Ende macht. Wenn Sie das nicht
tun, ſo werden wir allerdings in dem vorliegenden Enkwurf einen
kleinen Fortſchritt anerkennen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Gröber (Ztr.): Jn dem 30jährigen Kampf gegen das Duell
haben wir nur ſehr geringe Fortſchritte gemacht, vor allem wegen
des Duellzwanges beim Militär, der freilich nicht ein formaler,
wohl aber ein tatſächlicher iſt. Jn den Motiven zu dem allgemeinen
Strafgeſetzbuch vor über 40 Jahren wurde geſagt, daß man mit
den Beſtimmungen über das Duell mit den Geboten der Gerechtig-
keit nicht in allzu ſchroffen Widerſpruch treten dürfe, daß man
aber andererſeits den Bedürfniſſen des Lebens wenigſtens an-
nähernd Genüge leiſten müſſe. Jn dieſer Beziehung iſt ein völliger
Wandel der Anſchauungen eingetreten. Heute ſteht das Haus auf
dem Standpunkt, daß man den Forderungen der Gerechtigkeit voll
Genüge zu leiſten hat, und daß ein Bedürfnis des Lebens nach dem
Zweikampf nicht anerkannt werden kann. Zuſtimmung im Zen-
trum.) Jm Jahre 1902 haben wir beantragt, alle das Duell
privilegierenden Beſtimmungen aufzuheben. Dieſen grundſätzlichen
Standpunkt halten wir auch heute noch feſt. Aber ein einſtimmiger
Beſchluß des Reichstags hat bei den großen bei der Duellſitte
unüberwindenden Widerſtänden einen ſehr hohen Wert, und des-
halb ſtimmen wir dem Kompromißbeſchluß zu. Es gilt feſtzuſtellen,
daß der Zweikampf ein Verbrechen iſt, das vielfach aus recht rohen
und gemeinen Motiven entſpringt, und daß er in dieſen Fällen
auch wie ein gemeines Verbrechen verurteilt werden muß. Um
dieſes Ziel zu erreichen, bringen wir das Opfer des vorläufigen
Verzichts auf unſere weitergehenden Wünſche. (Bravo im
Zentrum.)

Abg. Brockhauſen (k.): Das Duell iſt eine ſeit Jahrhunderten
eingebürgerte Sitte. Ausſchreitungen im Duellweſen kommen vor,
und denen will der Antrag in der Kommiſſion entgegentreten. Uns
fällt es ſchwer, ihm zuzuſtimmen. Denn der Begriff „freventlich
verſchuldet“ iſt recht unklar. Trotzdem werden wir zuſtimmen, doch
erwarten wir eine genaue Prüfung ſeitens der Regierung, damit
nicht wieder Unſtimmigkeiten entſtehen, wie bei der letzten Aende-
rung des Militärſtrafgeſetzbuches anläßlich des Erfurter Falles.
Wir betrachten alſo den Antrag der Kommiſſion im weſentlichen
als Material für die Regierung zur ſchleunigen Prüfung. Die
Sozialdemokraten, die den Zweikampf in jedem Fall als gewöhnliche
Körperverletzung beſtrafen wollen, vergeſſen das Duell ihres Be
gründers Laſſalle, das unter den ſchwerſten Bedingungen ſtatt
fand. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. v. Calker (natl.): Der Antrag der Kommiſſion trägt den
Wandlungen in den Anſchauungen über das Duell Rechnung, Es
war eine falſche Vorausſehung des heutigen Geſetzes, das jeder,
der zum Duell ſchreitet, ein Ehrenmann iſt, und man iſt ferner
heute der Meinung, daß die Ehre eines Menſchen durch unbe-
rechtigte Angriffe nicht geſchädigt werden kann. Man vertritt heute
den Standpunkt, die Ehre, die uns geſtohlen werden kann, die
kann uns geſtohlen werden. (Heiterkeit.)

Abg. Lieſching (Vp.): Jn den Anſchauungen über das Duell
iſt allmählich eine Wandlung eingetreten, und den gegen früher
geänderten Anſchauungen will der Antrag der Kommiſſion Geltung
verſchaffen. Der ſozialdemokratiſche Antrag leidet an techniſchen
Unvollkommenheiten, denn bei unblutig verlaufenem Duell ſowie
bei der Hèrausforderung beim Duell, ohne daß es zum Zweikampf
kommt, kann doch von Körperverletzung keine Rede ſein. Der Kom-
miſſionsantrag iſt ein Schritt auf dem Wege zur vollſtändigen
Beſeitigung des Duells. (Bravo! bei der Volkspartei.)

Abg. Mertin (Rp.): Den ſozialdemokratiſchen Antrag lehnen
wir wegen ſeiner Maßloſigkeit ab, dem Antrag der Kommiſſion
ſtimmen wir zu, aber nicht in dem Sinne, daß er von heute auf
morgen Geſetz werden ſoll, ſondern damit die Regierung die Frage
ernſthaft prüft. (Bravol rechts.)

Die Debatte ſchließt. Jn zweiter Beratung wird der Antrag
der Kommiſſion nach Ablehnung des Antrags Albrecht debattelos
einſtimmig angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 12 Uhr. (Konkurrenz
klauſel, Petitionen.)

Schluß: 614 Uh.

Schkeuditz Vom „Selbſtverwaltungsrecht“ derAus der Provinz.
Wahlkreis TorgauLiebenwerda.

Das Reſultat der Roten Woche konnte trotz Mahnung einiger
Bezirke nicht rechtzeitig bekanntgegeben werden, und noch immer
haben vier Bezirke keine Mitteilung über den Ausfall der Werbe
arbeit gemacht. Aus 17 Bezirken liegt das Reſultat vor und ſind
235 neue Mitglieder, darunter 57 Frauen, gewonnen worden.
Auch brachte die Werbearbeit für unſer Volksblatt 105 neue Leſer.
Die vier Bezirke, die ihrer Pflicht noch nicht nachgekommen ſind,
werden erſucht, über den Ausfall unbedingt Mitteilung zu machen.

Gleichzeitig wird auf die Agitation für das Volksblatt
für nächſten Sonntag hingewieſen. Mit allem Eifer muß noch-
mal gearbeitet werden, um auch für die Preſſe einen gleich guten
Erfolg buchen zu können. Von dem Erfolg der Volksblättagitation
iſt der Kreisleitung unverzüglich Mitteilung zu machen.

e Der Kreisvorſtand.
Merſeburg. Ueber den Stand des Saale-Elſter-

Kanalprojekts machte in der Generalverſammlung des Merſe
burger Verkehrsvereins Rechtsanwalt Dr. Rademacher einige be-
achtenswerte Mitteilungen. Danach macht die Verwirklichung des
Projekts gute Fortſchritte und zwar in einem für Merſeburg
günſtigen Sinne. Vom 1. April ab wird in Merſeburg ein Bau
bureau, vorläufig auf die Dauer von zwei Jahren, eingerichtet,
das die Vorflutverhältniſſe zwiſchen Creypau und Dürrenberg im
Hinblick auf den Saale-Elſter- Kanal und weitere Vorarbeiten
bearbeiten ſoll. Alſo ein weiterer Schritt vorwärts in dieſer nicht
nur für unſere Stadt wichtigen Angelegenheit.

Der RegierungsPräſident hat den Kreisarzt
Medizinalrat Dr. Steinkopff in Merſeburg beauftragt, einen
Teil der bisher vom Regierungs und Medizinalrat Dr.
Janßen wahrgenommenen Dienſtgeſchäfte vom 1. April 1914
ab dauernd als ſtändiger Hilfsarbeiter zu bearbeiten.

Krankenkaſſen. Das Verſicherungsamt hat gegen den
Willen der Mehrheit der Arbeitnehmervertreter im Vorſtand
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zwei Beamte aufgezwungen,
die ſich um die Stellen unſerer gemaßregelten Genoſſen bereits
beworben hatten. Vor der Vornahme der zweiten Wahl zogen
dieſe Herren auffallenderweiſe ihre Bewerbungen zurück. Viel-
leicht hat man ihnen einen Wink gegeben, denn nach dem be-
kannten Erlaß des Reichskanzlers ſoll das Verſicherungsamt
keinen Bewerber der ſtreitenden Parteien zum Beamten er-
nennen. Es iſt kaum zu glauben, daß ein derartiges Vorgehen
von der vorgeſetzten Behörde geduldet werden könnte. Es wird
bekannt gemacht, daß vom Verſicherungsamt als Expedient der
ſtädtiſche Schreiber Leiſtner, der übrigens ſchon vor der Aus-
ſchreibung zu dieſem Poſten auserkoren geweſen ſein ſoll, und
als Krankenkontrolleur das Hirſch-Dunckerſche Ausſchußmit-
glied, der Schloſſer Karl Schüttel ernannt worden ſind. Beide
Herren ſind noch nicht im Kaſſendienſt tätig geweſen. Auch hier
in Schkeuditz hat es Leute gegeben, die mit Wohlbehagen, aber
in fälſchlicher Weiſe, von ſozialdemokratiſcher Mißwirtſchaft
in den Krankenkaſſen geſprochen haben. Wie nennt man denn
nun dieſes Vorgehen? Etwa freiſinnige oder Hirſch-Dunckerſche
Mißwirtſchaft?

Balditz bei Dürrenberg. Bei der am Mittwoch ſtattgefun-
denen Gemeindevertreter- Wahl wurden gewählt:
Jn der 3. Klaſſe die Kandidaten der Arbeiter, Steinmetz Karl
Leudolph und Fabrikarbeiter Adolf Schrecker. Jn der 2. Klaſſe
vereitelten zwei organiſierte Arbeiter die Wahl unſeres Ge-
noſſen, indem ſie bei der Stichwahl ihre Stimme dem geg-
neriſchen Kandidaten gaben. Gewählt wurde der Maſchinen-
wärter Franz Herfurth. Jn der 1. Klaſſe wurde der bisherige
Vertreter, Landwirt Artur Berlich wieder- und als Erſatzmann
der Landwirt Otto Geßner gewählt. Die Wahlbeteiligung war
eine überaus ſchwache.

Zſchortau. Gemeinderatswähler. Bekanntlich findet
morgen, Sonnabend, den 28. März, von nachmittags 2 Uhr ab
die Gemeinderatswahl im Gaſthofe ſtatt. Daß die Arbeiter-
ſchaft ſich diesmal geſchloſſen an der Wahl beteiligen muß, be

darf wohl weiter keines Hinweiſes. Jſt doch bisher unſer Ge-
meindeparlament noch vollſtändig ſozialiſtenrein. Bei einer ſo
zahlreichen Arbeiterbevölkerung, wie ſie in unſerem Orte zu
verzeichnen iſt, iſt aber eine Vertretung der Arbeiter abſolut
erforderlich, und es darf unter keinen Umſtänden noch länger
zugelaſſen werden, daß ein paar Ortsgrößen über das Wohl
und Wehe der Gemeinde allein beſchließen. Ein jeder Arbeiter
muß deshalb morgen rechtzeitig zur Wahl gehen und unſerem
Kandidaten ſeine Stimme geben, damit es endlich gelingt, ein
paar Vertreter der Arbeiterintereſſen in die Gemeindeſtube zu
bringen. Freilich wünſchen auch diesmal die Machthaber, daß
die Arbeiterkandidaten unterliegen. Die ungünſtige Feſtſetzung
der Wahlzeit ſpricht deutlich dafür, daß den Arbeitern das
Wahlrecht verkümmert werden ſoll. Es wäre nicht mehr als
gerecht, die Wahlzeit ſo feſtzuſetzen, daß jeder Arbeiter ohne
Verdienſtverluſt wählen kann. Doch trotz aller kleinlichen Maß-
nahmen wird die Arbeiterſchaft ſich morgen nicht das traurige
Ergebnis von Selben zum Vorbild nehmen, ſonden wird ge-
ſchloſſen zur Wahl gehen und den Arbeiterkandidaten Bern
hard Schröder in der zweiten und Herm. Straube in
der dritten Abteilung ihre Stimme geben.

Delitzſch. Diſziplinarverfahren gegen den
Bürgermeiſter. Eine für die Bürgerſchaft wichtige Wen-
dung hat die Vehandlung der Angelegenheit Rudloff-
Maleh genommen. Die Stadtverordneten hielten am Mitt-
woch abend eine geheime Sitzung ab. Nach einer Mitteilung
der Delitzſcher Zeitung wurde der ſehr eingehende Bericht der
Unterſuchungskommiſſion entgegengenommen und deren An-
träge, die dahin gingen, den Erſten Bürgermeiſter Ram-
pold regreßpflichtig zu machen und ein Diſzi-
plinarverfahren gegen ihn bei der vorgeſetzten Behörde
zu beantragen, einſtimmig angenommen.

Holzweißig. Wieder ein lieber Ausländer. Hier
ſollte ein italieniſcher Arbeiter verhaftet werden. Dabei ſchlug
er den Gemeindediener mit einem Knüppel über den Kopf, ſo
daß dieſer von ſeinem Säbel Gebrauch machen mußte. Der
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Umſtehenden. fis z r An e t
den warf, konnte man ihn di entwinden und ihn ine
Gefängnis bringen.

„Ramſin. Eine w. Parteiverſammlungfindet Sonntag abend ſtatt. Erſcheinen aller, auch der neuen
Mitglieder, iſt notwendig.

Eisleben. Zur Gemeindeverkreter-Konfereng.
Wir weiſen nochmals auf die am 10. April ſtattfindende Ge
meindevertreter- Konferenz im Bürgergarten zu Eisleben hin,
an welcher auch die Vertreter des Wahlkreiſes Sangerhauſen
teilnehmen. Referent iſt Genoſſe 9 S 32 per Klein-
wittenberg. Die Namen der neu gewählten Vertreter ſollen
den Kreisvorſtänden baldigſt gemeldet werden.

Teutſchenthal. Bei der Gemeinderatswahl in
Unterteutſchenthal übten von 519 Wählern der dritten Abtei-
lung nur 85 Wähler ihr Stimmrecht aus. Genoſſe Emmrich
erhielt 81 Stimmen, 4 Stimmen waren zerſplittert. Jn der

Abteilung wählten von 67 Wählern nur 14, in der erſten
Abteilung übten von 6 Wählern nur 8 ihr Wahlrecht aus. Jn
der erſten und zweiten Abteilung wurden die bürgerlichen
Kandidaten gewählt. Jn Oberteutſchenthal findet die Gemeindevertreterwahl am Sonnabend, den 28. März, im Gaſt-
hof Schwarzes Roß ſtatt. Der Wahltermin iſt auf 4 Uhr feſt-
geſetzt. Hier müſſen die Wähler gleichfalls pünktlich zur Stelle
ſein. Noch in letzter Stunde gilt es, in Oberteutſchenthal alle
Wähler der dritten Abteilung aufzurütteln, ſoll unſer Kandidat
und bisheriger Vertreter, Genoſſe Friedrich Schmidt, wieder
als gewählt hervorgehen. Feſt ſteht, daß hier eine ernſtliche
Gegenkandidatur in Frage kommt. Jm ſtillen wird hier von
den Feinden der Arbeiterklaſſe alles unternommen, um den
Sieg des Genoſſen Schmidt ſtrittig zu machen. Genoſſen, laßt
euch durch den ſchönen Sieg im Unterthal nicht täuſchen, wo
diesmal unſer Genoſſe ohne Gegenkandidaten gewählt wurde.
Jm Oberthal kommt es auf jede Stimme an. Deshalb: Auf,
zur Wahl, ſoll uns der Sieg werden!

Sangerhauſen. Der Umbau des ſtädtiſchen Hran-
kenhauſes wurde in der letzten Stadtverordneten-Sitzung
nun endlich definitiv beſchloſſen. Nicht weniger als ſechsmal
hatte das Projekt zur Beratung vorgelegen. Da die bisher
vorgelegten Projekte nicht für zweckmäßig erachtet wurden und
auch zu hohe Koſten verurſacht hätten, wurde von Herrn Stadt-
xat Pöſſel ein neues Projekt ausgearbeitet, das einen Anbau
nezch Süden vorſieht. Die Koſten desſelben ſind auf rund
100 000 Mark veranſchlagt, das ſind 50 000 Mark weniger als
für das erſte Projekt. Verſchiedene Redner traten warm für
Ausführung des Umbaues nach dem Pöſſelſchen Vorſchlage ein.
Gegen eine Stimme wurde darauf der Ausführung im obigen
Sinne zugeſtimmt. Die Koſten für Verpflegung im Kranken-
auſe ſollen vom 1. April ab eine Erhöhung erfahren, und zwara erhoben werden für die 83. Klaſſe 2,25 Mk. für die 2. Klaſſe

4 Mk. umd für die 1. Klaſſe 6 Mk. Aus Sparkaſſenüberſchüſſen
ſtanden bekanntlich in dieſem Jahre 97 947,89 Mk. zur Ver-
fügung. Jn den Etat ſind bereits eingeſtellt worden 68 381,34
Mark, von welcher Summe das Gymnafium wieder den Löwen-
anteil erherlten hat. Zur e blieben demnach noch
20 677,84 Mk., von denen für Bauten, Fugendpflege, Wohlfahrts-
vflege und ſonſtige Zwecke Summen bewilligt wurden. Bemer-
kenswert iſt die Bereitſtellung von 1000 Mk. zur Säuglingsfür-
ſorge und vom 4000 Mk. zur Einrichtung von Schrebergärten.
Gegen die Bewilligung von 3800 Mk. zur Errichtung eines Bis
mardDenkmal's oder Brunnens wandte ſich Genoſſe Hey
mann mit dein Hinweis, daß dieſe Summe zweckmäßiger dem
Straßenbaufon ds zugewieſen würde. Die bürgerlichen Stadt
räter zeigten ſich aber gegen dieſe Anregung ohne Ausnahme
unzugänglich. Was fragt man wohl auch nach Zweckmäßigkeit,
wenn der vatrie tiſche Ruf auf dem Spiele ſteht. Die Rechnung
der Stadthauptkaſſe für 1912 ſchließt ab in Einnahme mit

557 658,91 M., in abe mit v02 440,87 Mk., ſo daß ein Be
ſtand von 55 449,04 Mk. verbleibt. dem Anſchlag
t eingegangen 84 Mk. Die Neuenneendtreeneete regeer epfla nicht gez iſt. a vorgeſehen 97 7 breiter ger

rend die a je 4 Meter breit werden ſollen. Die
rojekts würde 34000 Mk. koſten, die all

aus Sparkaſſenüberſchüſſen eſammelt werden
ſollen. Bis zur t der Arbeiten können deshalb

Jahre vergehen. In das ſtädtiſche Waſſer
werk ſollen Tiefkolbenpumpen eingebaut werden, um für alle
Fälle geſichert zu ſein. Die Koſten betragen rund 30 000 Mk.
und ſollen aus laufenden Mitteln entnommen werden. r der
i Sitzung wurde zum Armenpfleger an Stelle des
eine Wiederwahl ablehnenden Bäckermeiſters Schaller der
Bäckermeiſter Würzburg gewählt.

Memleben. Ein ſchöner Erfolg. Bei der am Mittwoch
ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl wurde in der 3. Klaſſe
der Kandidat der Arbeiterſchaft, Zimmermann Ziehme
mit 82 Stimmen glatt gewählt. Der Gegner erhielt 12 Stim
men. Wir haben alſo einen ſchönen Ig zu verzeichnen.
Aber gerade dieſer Erfolg bringt auch die Gegner auf den Plan,
und die Arbeiter können mit Stolz ſagen, daß ſie es erſt auf
eine ſo hohe Stimmabgabe gebracht haben. Vordem merkte man
hier nichts von den Gemeindewahlen, da Ens alles ſehr ruhig
zu; ein paar Wähler genügten, um den Gemeindevertreter zu
„wählen“. Da nun einmal nichts mehr zu machen iſt, ver-
ſuchen unſere Gegner, die Tätigkeit des Genoſſen Ziehme zu
diskreditieren, um ihn vor ſeinen Wählern herabzuſetzen. Aber
ſolche albernen Mätzchen ſchlagen fehl, die Arbeiter wiſſen, was
ſie zu tun haben.

Kölleda. Jn einer Verſammlung unter freiem
Himmel, die am Sonntag nachmittag hier ſtattfand, wurde
die Antwort auf die in der konſervativen Verſammlung vom
1. März gegen die Sozialdemokratie verübten Ungezogenheiten
Stellung genommen. Trotz des ſtürmiſchen und regneriſchen
Wetters und obwohl die Feuerwehr ausgerechnet um dieſelbe
Zeit eine Uebung abhielt, hatten ſich etwa 100 Perſonen ein-
gefunden. Referent war Genoſſe Hildebrandt- Halle. Jn
markigen Worten nagelte der Redner die konſervative Politik
feſt. Die Macht der Junker im Staat und die Unverſchämtheit
der junkerlichen Preſſe, wurden durch Beiſpiele genügend ge-
kennzeichnet. Die Erbſchaftsſteuer, der Zolltarif und ſeine Wir-
kungen wurden unter Aufmerkſamkeit der Anweſenden in ſach
licher Weiſe erläutert. Wie Chriſtus die Zöllner und Wucherer aus
dem Tempel hinausjagte, ſo ſolle man auch J aus dem
Lande jagen. Wie unſinnig das Geſchrei der Gegner nach Ar-
beitswilligenſchutz iſt, kennzeichnete der Redner an verſchiedenen
Beiſpielen. Auch die Angriffe auf das Koalitionsrecht der
Arbeiter, die in ein Keſſeltreiben der Regaktion gegen die Sozial-
demokratie ausarten, wurden unter ſtürmiſchen Zurufen der
Verſammelten beſprochen. Da ſich in der Diskuſſion niemand
meldete, wurde nach einem Appell, für die Partei und Preſſe
kräftig zu agitieren, die intereſſante Verſammlung geſchloſſen.

Loſſa. Polniſche „Kameradſchaft.“ Der galiziſche Erd-
arbeiter Andreas Gai aus Loſſa hatte eine Baubude erbochen und
ſich 34 Quittungskarten angeeignet. Von der Naumburger Straf-r nrde er für ſeine Frechheit zu vier Monaten Gefangnis

verurteilt.

Herzberg. Die diesjährige Frühjahrskontroll-Ver-
ſammlung wird am Montag, den 6. April, und zwar für Reſerve
und Landwehr mittags 12 Uhr und für Erſatz-Reſerve nachmittags
3 Uhr im Schützenhausſaale abgehalten.
Mühlberg. „Abgekanzelt“. Die Diener unſerer chriſt-

lichen Staatskirche geraten wegen der überall erfolgten Kir-
chenaustritten in eine gewiſſe Nervoſität. Jn ihrer begehen
Aufregung, daß die Kirchen über kurz oder lang leer ſtehen
könnten, wenn das ſo weiter geht, verfallen ſie auf immer ori-

wenig Glück, ſie geht ihren Weg, den kein

nellere Jdeen, um ſoviel als lich zu r Ametzten t als t ich der a ng die
ſonſt e leere Kirche ausnahmsweiſe gut beſucht war, wurden
vom ſtl die 15 er“ laut und vernehmbar
kanzelt, die Scheinchri abſtreiften und vorige W
ihren Austritt vollzogen. Wie ſagte gleich derſelbe Geiſtliche
anläßliche der öffentlichen Volksverſammlung zum Kirchen-
austritt? Die Kirche würde auch dieſe Austretenden verſchmer-
zen; ſie rigen den Blättern, die im Herbſte fallen.“ Dochauch mit dieſer Methode hat er bei der hieſigen A chaft

eſter hindern kann.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aederficht, und P achrichten

Paul Hennig; für land und Feuilleton Karl e
Soziales, Am die Jugend und Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jshnig; ſämtlich in Halle. Drug
der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Arbeiter Sekret ariat, (Saale).
42/44, 2 Treppen.Syrechgundek u w 2 don 11--1 Uhr und abends

von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
Telephon Nr. 1541.

FrühjahrsKontrollverſammlungen
im Kreiſe Eckartsberga.

Jn Laucha im am 7. April, vormittags S Uhr,
für die Ortſchaft Hirſchroda.

Jn Bibra im Deutſchen Kaiſer am 7. April, mittags 12 Uhr, für
die Jugehhrigen Ortſchaften Bibra, Borgau, Bucha, Burkersroda,
Krawinkel, Dietrichsroda, Kalbitz, t Pleismar, Sau-
bach, Schimmel, Steinbach, arienroda, Wallroda.Haſſenhauſen im Sommerſchen Ga t am 16. April, vor-

Uhr, für die zugehörigen chaften: Burgheßler,
ohndorf.

Jn Eckartsberga im Ratskeller am 16. r mittags 12 Uhr,
für die zugehörigen Ortſchaften: Auerſtedt, Braunsroda b. E,
Burgholzhauſen, Eckartsberga, Frankroda, Gößnitz, Herrengoſſer-
ſtedt, Marienthal und Lindenberg, Millingsdorf, Niederholzhauſen,
Seena, Tromsdorf, Thüsdorf, Wiſchroda, Lißdorf.Jn Kölleda im Strafe am 17. April, vormittags 10 Uhr,
für die zugehörigen Ortſchaften Kölleda, Backleben, Battgendorſ.

Mittags 12 Ühr für die zugehörigen Ortſchaften: wenden,
e Frohndorf, Großmonra, Oſtramondra, Retigenſtedt,
Stödten.

Jn Schillingſtedt im Gaſthof Drei Linden am 17. April, nach
mittags 23. Uhr, für die zugehörigen Ortſchaften Altenbeich-
lingen, Beichlingen, Büchel, Etzleben, Griefſtedt, Hemleben,
Leubingen, Schillingſtedt.

Jn Sachſenburg im Gemeinde- Gaſthaus am 18. April, vormittags
S Uhr, für die zugehörigen Ortſchafteu: Bilzingsleben mit

Kannawurf, Gorsleben, Sachſenburg mit Rittergut
Steinkreuz.

Jn Heldrungen im Schützenhauſe am 18. April, vormittags 11 Uhr,
für die zugehörigen Ortſchaften Fern Oberheldrungen.

2gehwittege 1 Uhr für die zugehörigen Ortſchaften Brauns
J g. Bretleben, Harras, Hauteroda mit Lundershauſen,

einsdorf.
Jn Wiehe im Schützenhauſe am 20. April, vormittags 104 Uhr

für die zugehörigen Ortſchaften Allerſtedt, Donndorf, Garnbach-
Hechendorf, Kleinroda, Kloſter-Donndorf, Langenroda, Memleben-
Nauſitz, Wiehe, Wohlmirſtedt.

Jn Loſſa im Gemeinde- Gaſthaus am 20. April, nachmittags 1/2 Uhr,
für die zugehörigen Ortſchaften Bachra, Bernsdorf, Billroda,
S Loſſa, Roldisleben, Gothenberga, Schafau, Tauhardt,

eisdorf.

43
S Maesergläser, Reken 48 PF

6 Henkelgläser 48 P
6 Weingiweer anf Var 48 r

12 Glasteller 48 P
3 bant dekor. Bierbecher 48 Pf.

3 Paar Tassen, echt Porrellan,

Boachten Sie unsöre Schaufenster

88
1 Satz Glasschüsseln, G teil. 88 P

1 Obetaervice, 7teil. 688 P.

1 Kuchenrervice, 7teil. 88 Pf.
teil. 88 Pf.

1 Toilettegarnitur, 4teil. 88 PF

1 Likörrervice, Tteil.

Golàrand e J 48 P Satz Emaille-3 Paar Tassen, echt Porzellan, Maschinentöpfe iſi

bunt dekor. 2 5 teil. Pf.G Deesertteller, Feston 48 P
t—5TDZD

2 Kuchenteller, echt Porzellan,
mit Griff 7 7 7 7 7 7 7 7 48 Pf.

2 Rabin-Vasen, 32 em 48 P
2 Blumen Vasen mit Berehl. 48 P

2 Konfirmationsbilder 48 Pf.
1 eleg. Karton Briefpapier 48 Pf.
1 Rauchservice, Ateilig 48 P.
1 Stellspiegel, 3telig 48 P.
1 Dutzend hyg. Damenbinden 48 P

1 grosser Rucksack 88 Pf.
1 Fischständer mit Glas 88 P.

1 Sechultornister 88 P.
G Aluminium-Esslötfel 88 P

G Britannia-Esslöffel 88 Pf.

6 Alpaka-Kaffeelöffel 88 Pf.

3 Alpaka-BEeslöffel 88 Pf.
3 Patent-Kleiderbügel 88 P.

48
3 Rollen Jodler-Toilettepapier 48 Pf.
3 Karton Butterbrotpapier 48 Pf.

3 Pakete Blitz-Blank 48 PF

onnahenä

erhält

jedes Kind
in Begleitung ein. Erwachsenen

1 neues Spielzeug

gratis.

6G Stück buntgedrehte Kerzen 48 Pf.

2 Pakete Schweden 48 Pf.
1 Rasiergarnitur 48 F.
3 Paxete Salmiak-Seifenpulver 48 Pf.

G Stück Eifenbeinseife 48 P
3 Schenertüch. dopp. Mitte, imit. 48 P.

88
1 Schmortopk, 24 em, mit Deck. 88 P

1 Schlesische Bratpfanne, 36 cm 88 Pf.

1 Emaille-Kaffeokanne, 17 em 88 Pf.

1 Spirituskocher mit Teller1 Schwortopk, I6em, m. Deck. 88 Pf.

6 Emaille- Teller 88 P
1 Satz Emaille-Schüsseln, 6 teil. 88 Pf.

Emaille-BimerScheurtuch 88 Pf.
1 Alumwin.-Schmortopf. m. Deck. 88 Pf.

1 Aluminium-Sehaffnerkrug,

1 Liter 88 Pf.
1 Aluminium-Tiegel m. Holzgr.

g24 em. 88 Pf.6 Britannia-Eierbecher

1 Sand-Seife-Soda-Garn., kpl. 88 Pf.

1 Petroleumkanne. 2 Ltr. 99 pr.
1 Bornillonsieb. 9
1 doppelt. Spirituskocher 88 Pf.

1 feinlack. Brottrommel 88 Pf.

g Serien-Tagel 89)
48

Secheuertücher o 88 P
5 Poliertücher 068 PF
4 Dosen Schuhbereme, grosses 48 P

2 Plaschen Meyer's Putzcreme 48 P

1 Bast-Markttasche e 48 PF

1 Zigarrenschrank e 48 P
1 Zeitungsmappe e 148 P
720 Heftz wecken 48 P
1 Ballschläger 48 Pf.
1 Ballwurf-Spiel, Fango 48 P.

1 Bettdeckenhalter e 48 P
1 Kokosbesen mit Stiel 48 P

1 Blasebalg 46 r
8 Schock Waäscheklammern 48 P

1 Fierschrank 468 P
1 Klosetbürste, gross m 48 Pf.

1 Aarkttasche 48 P
2

Konfirmations GeschenKe in grosser Auswahl.
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Ulrichstrasse 54.
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Veroins-

Die Verbffentlichuna de nan en er
5 Mi pro Jele r

Arbeiter z Sing erchor.un Uhr, mee

Uhr Abfahrt v. Strei iAm 27. /3., de 8 Uhr, im Lo
Zu den 3 Königen:

15. i. Volkspark: Verſamml.
teinſetzer-Verb. Sonntag naFr t. Se n

[Taanitchinr]

enJugeräwelhde

[Wtierfeis.
Deutaoh. Hölzard.-Verb. Sonnabd.,
d. 11./4. i. Hohenzollern: Verſ ammi.
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en. J. Muangesl. N. abas. a r.

Friedrichstr. l inmiini.

Son m üp ar Xuslahrt nach S

Seine „Verbd. Sonnabd. S

Vir verleihen an jeden
Gesellschafts Anzüge und andere elegante Garderoben auf Tage und Wochen bis zu einem Monat.
Diese verliehen gewesenen Herrenkteider werden zusammen mit unsern: „Getragenen
Massgarderoben“ für 10.--, 12. 15. 18. 24. 30. Mk. usw. verkauft. Diese reichnenich durch beste Maes Sohneiderarbeit, Qualiiktestoſfe und dementsprechende Haltbarkeit aus.
Unsere neuen Herrenkltelder zeigen Ihnen neuesten Schnitt, aparte Verarbeitung und
mägsige Preise. Unsere Verkäufer bedienen Sie fachmänniseh beratend, freunälioh und kulant.

Wir bitten um Ihren Besuch!

n l in uT v e

ArbeiterHerrn m Notiz-

1914
Aus dem Inhalt des soeben
erschienenenKalenders er-
wähnen wir folgende inter

essante Abhandlungen:
August Bebel (mit Porträt in
vier Farben) Wie erzieht
man ſie Jugend zu freien
selbsthewußsten Menschen
Von Emil Sonnemann
Krankheitsverhütung und
erste Hilfe. Von Dr. J. Za d ek

Schöffen u. Geschworene.
Von Karl Freter Der
Reichsetat. Von E. Däumig.

Auberdem enthält der
Kalender unter anderem:
Alle für Arbeiter wichtige

von 7956

Adressen Reichhaltiges
statistisches Material über
die Reichstagswahlen T1912
und die Neachwahlen
Biogre hische Notizen dergorfei emokr. Reichsta

abgeordneten Diewerkschaften i. Jahre 1012.

Kalendarium, Geschichts-
kalender, Portotaxe, Merk-

taſfeln, Notizbuch.

Preis geb. SO Pf.
Zu beziehen durch:

Volksbnechhandliung
Halle (8.). Harz 29. nZu

j i nun n t

Kaufe a 7 Föold. 2

P werden billigſt repariert vonR. Voss, Celgtstr 46.roOße POPIe e e
beim Einkauf von

Gardinen, Stores

Verfrieb von Crzeugniſen i en

Künſtlergardinen etc.
verbürgt von vornherein die Firma

Sangerhausen,.

Pr. Ruſtochſenſleſch,
weine, Hammel und Kalbe Apel. de eb
F. Dienemanu,

Regelsgaſſe 14/16. 2471

C 7Plasehsota

u ee n he es8086

ſächſ. Gardinen Fabriken r Vur
Georg Meihnerg Co

Ceip3ig Hane/ Magdeburg Königsberg lter Ca. Sehaefo,

Verkaufsſtelſe für Gahe a. S. nur:
Er. Steinstr. 29.

Jede ärztliche Vorordnung sofort.
Ueferung für alle Arankenkassen.

Kopfläuse uLeipziger Straße, am Leipziger Turm. eSehuppen. Befördert vortrett. den
Haarwuehs, à FI. 50 Pf.

Zu haben in sämtlichen Dro

gerien. 3066
Acktung

grossartig auegestattet seinPreis 10 F. ohne Remiszionszreehtt Schüefertufeln, Federkasten, Frühstückctaschen.

Die Aufträge werden in der Reihenfolge des Pin Burgh ardit Becher
expediert; für s r eingehende Bestellungen als den B.keine e rechtzeitiger Fiekcrug Leipzigerstr. 10.übernehmen

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.

Austräger, Expedienten und Ortsvereins-
Vorstände!

Bestellungen auf die diesjährige

Maifestzeitung
werden umgehend erbeten spätestens aber bis G. April 1914. Schulranzen für Knaben J

Die diesjährige Festzeitung wird in Anbetracht des zum
25mal wiederkehrenden Maifestes Schulmappen für Knaben

J NMäcdchen-Schultaschen
am Arm und auch auf dem

Rücken zu tragen

von 95 Pfg. an bis zu

den beſten. 8105

Achtung!

von 95S Pfg. an bis extraſtarke Ware.

unter dem Arm zu tragen, von 8S Pfg. an.

Mitgl. d. Rab. Sp. Ver.

Beweiſe der Liebe und Vere beidem et en u res unvergeßlichen Töchterchens venns

Alice [8074
Auſichts Poſtkarten wei. L

ſagen ihren herzlichſten Dank

Den Poſtabonnenten

zur Beachtung!
Beim Poſtamt des Wohnortes einzulieſern oder dem Brief

träger ausgefüllt zu geben.
Für das II. Vierteljahr 1914 oder Monat April 1914 beſtellt

Herr

zeit

a

deſtella Bezugs- BetraS Benennung der Zeitung p s W
h

1

Viertel1 m für gue e 66 e1

Monat 675 14
Quittung.

Obige Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt

Poſt Annahme.
NB. Das Nichtzutreffende iſt zu ſtreichen.



E Gewaltiges Aufsehen
en Erna Arſa Hypnoss“e D in ihrer Szene

Das grösste wissensehaſtlehe Phänomen
„vohn Barley“

a) in SKkandal im Restaurant 8091J b) internationaler Kompaomisten-Wett streit,ew-VeorKker Varieté-Theoater,
Das lebende Panoptikum.

Emanuel Steiner rer
Jos. Weinreiss' neuester Schlager:
Ein dunkler Punkt ehe Treue

J o) Eine Vorstellung im

Willy Lorenz K. Saldow
die Sechstage Meister von Berlin

kommen!!!
po oo- Theater.

e So Entſcheidungskämpfe nen und Buehhelim.
Amaſnod e Hachenschmidt.

der berühmte
Vmniversal-Kangtler.

ſohscſſchteref ſ. Tauhſtzer

Telepnen i. Steinweg 52. Telephon 8515.
Fohfenfloisoh, I Jahr alt, 600 Pfund Fleischgewioht.Desgleichen Mastrosesfieison. Sohmeer, dick;
blütenweiss. Feinste barte Sohiaoirwurst. Saſami vach
italienischer Art. Göttinger Knaokwurst, pikant.
Warme Wurst, vorzügl. Gekocht. u. roher Sohbinken,

e. Aatneete Halle O
Schluß der Konkürrenz: Unwiderruflich am 31. März

raten frei Haus. Fernruf 1181.v r r an, Direktion Geh. Hofrat Richards.
wannen v Sonnabend den 28. März:d e i W g. 190. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.

en re Ware Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.

Gasthof zum Dreierhaus.
Sanntag den 29. März

Kränzchen
des BandonionKlubs.Aankrere „Iyr a Radewell

Anfang abends 7 Uhr.

e ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.ßattmannsdorf.

Sonnabend den 28. Maärr,
abends 9 Uhr:

Preis-Skaten.
Es ladet freundlichst ein

*3660 Franz Hanustein.

S d trinken

8063 nurRädlers Medizinal-
Lehertran Emulslon.

Bestes
Blutrelnigungs-u. Stärkungsmittel

Sehr zu empfehlen bei

SKropheln, engl. Krank-
heit, Ausschlag.

Erleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Max Räcller, un
Kinderwagen

und Klappwagen
kauft man anerkannt am beſten

S Reinhaeg,

21 Kleine Brauhausſtraße 21,
part., L, II. III. Etage. 8001

Ychadchen

35-
Kehultoruister

III
un hen

Naohf.,

jot2zt
Grosce Urichstr.

früher „Neues Theater“.

Autfirma Hausgumme,

hte genan u adnen

Voranzeige!

Sozialdemokratischer Verein

dicht am Markt. ſſädt. Billetſteuer u. Garderobe
Gegründet 1883. Jan der Tages- und Abendk

Zum letzten Male
Undine.

Romantiſche 7er in drei Akten
von Albert dKaſſenöffnung 7, Anfang Uhr,
nde nach 10

Sonntag den 29. März 1914nachmittags 3 br:

Fremden r S.eiſen
Tiefland.

Muſikdrama in einem Vor iel u.
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

Abends 7 Uhr:
192. Vorſt. im Abonn. A. Viertel.

Novität:! Novität:
Zum 1. Wale:

für Halle und den Saalkreis

Sonnabend den 18. April, im Volkspark,

Feier
des 25jährigen Bestehens des Vereins

Eintritt mit künstlerischem Programm 25 Pfg.
(Garderobe frei)

Karten mit Programm sind bei den Distriktsführern, inder Volksbuchhandlung und den bekannten Stellen zu

haben. Der Vorstand.

De -Prinzesln.
perette 4 r r

von Jean Kren und KuGeſgnate e von Alfred Sthönfe

von Jean Gilbert.Zumschulanfang.

Schuſtornister
in Leder, r „Seehund,
Schultaschen,

Bücherträger,
fecderkästen,

Schultüten,
srüül Ariſie

nach Vorſ en Prelsen

8090

mitgl. be Wer Zereins.

Rossfleisoh.
Dese Woche wieder ff.

IIIIIIIIIIA. Thurm 2

080000080000 Reilatrasse 10. 155

DEEIITin neuesten Stoffen und Fassons, helle und dunkle Farbegsortiments,
für jeden Geschmack. Infolge kleinerer Geschaäftsunkosten u. grösserem
Umsatze biete ich bei gewaltiger Auswahl erstklassige Herren-

und Knaben- Konfektion zu
Wirklich billigen Preisen.

Serie 2 Serie s Serie 4Serie l

Serie 5 Serie 6 Serie ſ. Ferie 8
r. 22 t. 24 An 28

Serie 9 Serie 10 serie I1 serie 12Alx. 32 36 39 A. 42
Jüngling Anzüge Knahen- Anzüge

neueste Stoffe, haltbare Qualitaten, allerneueste Fassons, moderne
chike Fassons solide Stoffe

790 90 100 129 i 2590 00 325 550 100 zig 1500
Sporialität der Ffirma; Hochfeine fertige Gbehrock-Anzüge,

Die grosse Mode 1914 8069Grau marengo und grünfarbige Jacketts und Westen
mit modernen gestreiften Hosen in allergrösster Auswahl.

Als Mitglied des nahbatt- Spar- Vereins 5 5 Prozent Rabatt-arken.Aullüs Hamersehlag,
36 Gr. VUrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade

mAx. 10 a 12 i 15 17 J

u Wannn V. Ansiehtspostkarten empfehlt Die Volkesbuohhandfung, Harz 29.

BI
für den Industriebezirk Bitterfeld.

Sonntag den 29. März d. Js., nachm. s Vhr, im Saaledes Herrn B. Sonntag in Holzweissig:

Auberord. Genera! bersammiun.

Tagesordnung:
1. Wahl eines Gesehäfſtsſführers.
2. Vortrag: „Wie stärken wir unsere Genossengehgſt“.

Referent iſt Herr Seltmann-Magdeburg.
Hierzu werden die Mitglieder eingeladen und um zahlreiches Er

ſcheinen gebeten.
onsum- und Spargenossenschaſt (ür den Indastrieberirt Bitterield, Sitz Holzwelsslg.ne a Raſt. *3659

S Grudeöfen,
Kochen, Braten und Baden wie im Rochbert.

Verbrauch an Grudekoks ca. 6 Pf. per 24 Stunden

Große Auswahl. Bestes Faprixat, Billige Preise.

Burghardt Becher,
Leipzigerstr. 10. Mitgl. d. R.-Sp.-V. [8106

Das ſöplaldemotrutiſche Programm.

Eine gemeinverſtändliche Erlänterung ſeiner Grundſätze.
Preis 60. Pfg. Von Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.

Ju beziehen durch die
Volksbuehhandlung, Halle a. S., Harz 29.

Willy Lorenz K. Saldow
die Sechstage Meister von Berlin

kommen!!!

Er,
grund
gewac
hohe
Bauer
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23 ärz:
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i Akten

Uhr,
r.

mein Feind.

tfalle, 28. März

Werde nie ſo reich an Geiſt, daß arm du würcdhſt

am klerzen. Ofto Ludwig.
Spekulanten.

Eine Skizze von Friedrich Hochholzer.
Sie ſaßen alſo einander gegenüber.

Er, der kleine, ſchmale, millionenreiche Spekulant, Groß
grundbeſitzer und Reichsratsabgeordnete, der andere ein rieſig
gewachſener Menſch mit brutalem Geſicht, das nur durch die
hohe Stirn etwas verſchönt wurde der alte populäre
Bauernführer.

Jhre Blicke ſuchten und kreuzten ſich ſekundenlang wie zwei
j mordbereite Stahlklingen.

Sie ſchwiegen.
Du! Du Ehrenmann, dul dachte der kleine Schmale man

ſah es ihm ordentlich an, der dachte ſo dich haſſe ich, du biſt
Ah! Wenn ich ſo könnte, wie einen häßlichen

Wurm würde ich dich zerquetſchen. Aber ich warte, ich laure,
ich kann noch nicht Sei aber auf der Hut, dul

Der rieſige Breitgewachſene maß den Kleinen mit ſeinen
harten, kühlen Augen; ihm ſaß ein verächtlicher Hohn um den
glattraſierten Mund.

Er betrachtete ihn. Wenn dieſer Kerl hier nicht der wäre,
der er iſt, und ſteckte alſo in einem ärmlichen verwetzten Kleid

er gliche einem Bravo, an dem Lombroſo ſeine helle Freude
gehabt hätte.

Dieſe niedere Stirn, dieſer ſchiefe Blickl Dieſe geradezu
aufreizende, ordinäre Naſe darunter ein böſer, gemeiner
Mund das geborene Menſchentier.

Und der breite Starke lächelte ſchadenf: und ſein über-
legenes Schweigen ſaß in dieſem vornehmen Salon. Saß hier
wie eine hungrige Spinne, die wollüſtig weiß: dort, dort hängt
endlich die ſchmutzige Schmeißfliege in deinem Netze; dort
zappelt ſie und du kannſt ſie töten! Heute, morgen, über-
morgen langſam, raſch wie es dir beliebt.

„Alſo, was wollen Sie?“ ſtieß der reiche Spekulant gequält
hervor.

Und der alte Bauernführer begann ruhig, mit verletzendem
Hohne:

„Wiſſen Sie, reden wir wie kühle Geſchäftsleute. Sie machen
in Stahl, Holz und hauptſächlich in Petroleumwerten. Jch

allerdings beſcheidener und, wenn Sie wollen,“ er lachte
böſe „auch ehrlicher, in Frucht und Vieh.“

„Wie meinen Sie das, Stanlowitſch, das mit der Ehrlich-
keit?“ fuhr der Kleine giftig auf. Sein ſchlaues Geſicht war
plötzlich farblos geworden und mit den hängenden offenen
Kiefern ſah er jetzt aus wie ein Wolf, der vom Hunde aus dem
Lager aufgeſtört worden war.

„Bleiben Sie ruhig, bitte,“ ſagte der andere und legte ſchwer
die rieſigen, fleiſchigen Quadratfäuſte auf den Tiſch.

„Uebrigens ich hab' Sie diesmal gehörig in der
Schlinge und kann Sie erwürgen! Jawohll Er-wür--gen!
Die „r“ im Worte erwürgen klangen unheimlich, bedrohlich.

Er hob die Hände und machte eine Bewegung, als würde er
einem kleinen Vogel das Genick brechen.

„Paſſen Sie auf. Jch und Sie, wir find Feinde. Sind
wir das

Der kleine, ſchmale Millionär krallte die Finger in den koſt
baren Tiſchläufer und ſchwieg.

„Alſo wir ſind Feinde, Rivalen. Beide gehören wir als
führende Köpfe zwei großen, mächtigen Parteien an. Ah, wir
rivaliſieren lange ſchon, langel!

Der Rieſige biß die Zähne zuſammen.
„Sehen Sie, Sie müſſen weg. Es wartet auf uns zwei ein

Portefeuille. Ein einziges.“
Nun iſt für mich wie für Sie die Ausſicht, ja die Wahr

ſcheinlichkeit vorhanden, dieſes erſehnte Ziel zu erreichen. Heute
nicht, morgen nicht. Aber vielleicht ſchon übermorgen. O, ich
kenne längſt Jhr Gelüſt nach Herrlichkeit! O, wie Sie es ver-
ſtanden haben, ſich ſtets ins beſte Licht zu ſetzen! Sie zogen
Künſtler, Gelehrte, junge Schriftſteller in Jhren alles zer-
ſetzenden, korrumpierenden Kreisl Ja, Sie förderten ſo man-
chen armen, hungrigen Terfel. Aber dafür mußten ſich dieſe
auch dankbar erweiſen! Sie lanzierten gefühlvolle Zeitungs-
artikel, in dieſen erzählte man breit und ausführlich: wie ſo
gemütlich das große Finanzgenie zu Hauſe ſei und wie gar
wohlwollend er ſich um das Befinden ſeines letzten Ochſen-
knechtes erkundige. Die Künſtler wieder malten, bildhauerten
und photographierten Sie in allen möglichen Stellungen und
Situationen. Bei der Arbeit mit Spaten und Schaufel im
Hausgarten, zu Pferde hinter der Meute im roten Rocke, auf
der Jagd mit leichterbeuteten Trophäen und was dergleichen
ſchöne Mätzchen mehr ſind

Herr, ich haſſe Sie! Heute endlich bin ich durch Zufall in
der glücklichen Lage, Sie, den gefährlichen Rivalen, wegzu-
putzen!“

Stankowitſch holte Atem, dann höhnte er:
„Und ich das geſtehe ich wäre ein Narr, würde ich

es unterlaſſen.“
„Sie, Sie ſind ein Schurke, Stankowitſchl“ ſchäumte

nun der reiche Spekulant und bearbeitete die Lederpolſterung
ſeines Stuhles in ohnmächtiger Wut mit den Fäuſten.

„Danke für das Kompliment,“ warf der ruhig hin und ent
zündete recht umſtändlich ſeine ſchwere Zigarre.

„Hören Sie: Erinnern Sie ſich des Großbauern Stanko-
witſch? Nicht? Na, ich ſage, Sie werden ſich gleich erinnern.
Dieſer Stankowitſch, der mein Bruder war, hatte das Glück,
vielmehr das Pech, ein wunderſchönes, ſchuldenfreies Gehöft
zu beſitzen, das Euer Gnaden ſchon lange ein Dorn im Auge
war. Es lag aber auch gar zu ſchön in der Mitte Jhres Be
ſitzes. Aber dieſer Bauer war eine Kanaille, die unglaublich
zäh auf ihrer Scholle ſaß. Und er hatte nicht die mindeſte
Luſt, das Anweſen zu veräußern.

„Sie aber,“ der rieſige Menſch rieb ſich die Hände, als
er ſah, daß ſich der Feind jäh verfärbte „Sie aber um-
kreiſten ihn wie ein Tiger das Opfer im Dſchungel. Ent
ſchuldigen Sie den Vergleich, doch es war ſo. Erſt klopften
Sie ein paarmal höflich an. Sie wurden immer abgewieſen.
Da begannen Sie, mit allen möglichen Schikanen das Opfer
mürbe zu machen; ich will nur einige Beiſpiele nennen. Sie
entzogen ihm das Weideſervitut, erdrückten ſeine Wildſchaden-
erſatzanſprüche, und man verbot ſeinem Fuhrwerk die Be-
nützung Jhrer Feldwege. Kurz, man ließ den armen Teufel
Ihre g großgrundherrliche Ungnade fühlen.h

Z

g Der Lotterieſchwede.

Unterhaltungs-Beilage
des fHaſſischen Volksblaftes.

Und das Glück war endlich wie ſchon ſo oft Jhnen
wohlgeſinnt. Die Klauenſeuche, der Schweinerotlauf, zwei
Jahre Mißernte brachten langſam den Mann in Wucherhände.
Als zum Ueberfluß das große Gehöft niederbrannte, drückten
Sie, mein lieber Kollege, dem Bedauernswerten den Beſitz um
ein Butterbrot ab. Sie ſind ein Tiger. Das Feuer jedoch
war gelegt worden. Der Brandſtifter war ein verſoffener
Pächter geweſen, der dann das Weite ſuchte und auch fand;
denn Sie halfen dem Kerl über den großen Teich. Sie hatten
ihn gedungen! Vorher aber ſteckte er noch die Oelfelder bei

na, wie war der Name? Na, iſt Nebenſache in Brand.
Der eigentliche Verbrecher waren wieder Siel Ja, Sie hatten
als gewiſſenloſer Spekulant ein Börſengeſchäftchen ausgeheckt
und hatten damals Grund gehabt, ein kleines Feuerlein zu
arrangieren.“

Jetzt lag ein kleiner, fchmaler Menſch im Lehnſtuhl und ſah
mit zitternden Augen den Rieſen an. Jn einem erdfahlen Ge-
ſicht waren plötzlich alle Runzeln deutlich, erſchreckend deutlich
ſichtbar geworden.

„Die Beweiſe, wo haben Sie denn die Beweiſe?
Sie, Sie verfluchter Schuft

„Beweiſe? Hier.“ Stankowitſch zerrte ein Schriftſtück aus
ſeiner verwetzten Brieftaſche.

„Der arme Schächer drüben in Amerika hat in Todesangſt
und Reue ſein Geſtändnis abgelegt. Das Dokument iſt zwei-
fellos echt; der Sheriff und der Pfarrer des betreffenden Wild-
weſtdörfleins ſtehen hier als Zeugen gezeichnet. Begreifen Sie
alſo, daß Sie mir auf Gnad' und Ungnad' ausgeliefert ſind

Stankowitſch hob die fleiſchigen Quadratfäuſte und machte
wieder vor einem entſetzten, verſchrumpften Geſicht eine Be-
wegung, als ob er einem kleinen Vogel das Genick brechen
wollte.

Der andere aber ſaß und ſtierte auf die Abſchrift des Doku-

Sie Satan!

ments. Ja, jetzt war die politiſche Karriere vorbei. Alles
aus! Ganz aus! Entlarvt was ſollte er jetzt nur tun?
Und während ſich ſein Gehirn raſend bemühte, einen Gedanken
zum anderen zu bringen, ſaß dieſer Hund, dieſe grauſame
Kanaille dort überlegen und ſpielte wie die Katze mit
einer halbzerquetſchten Maus.

Und nun bereitete der ſchon den letzten Schachzug vor.
„Hören Sie mich an; ich will ein Ehrenmann ſein und

ſchweigen. Ja, ſchweigen, unter folgenden Bedingungen: Sie
legen das Mandat nieder, ziehen ſich völlig aus dem politiſchen
Leben zurück. Sie werden ſich ferner hüten müſſen, meine
Pläne zu durchkreuzen. Außerdem werden Sie mir ſo bald
als möglich Zweihunderttauſend auszahlen Ein Pappen-
ſtiel iſt das für Sie in dieſem Falle.“

Er ſchwieg und lauerte.
„Und wenn Sie dann trotzdem gehen und reden?“ ſtöhnte

der Mann im Seſſel und wiſchte ſich den Schweiß von der
Stirn.

„Aber, Freund, was denken Sie? Jch nehme doch eine
Schweigfumme; und weiß Gott wer möchte in dieſer
lieben Welt nicht gern als Ehrenmann gelten? Alſo

Und mit einem Siegerlächeln ſtand Stankowitſch auf und
hob den Faſſungsloſen wie eine Puppe aus dem Stuhl.

„Na, na, ſo erholen Sie ſich doch nur,“ knuxrte er und
reichte ihm, wie einem Kinde, das ſich verſchluckt hatte, ein
auf dem Tiſche ſtehendes Glas Waſſer.

(Nachdr.
verb.

Novelle von Martin Anderſen-Nexö.
Schon beim Frühſtück vermißte der Schwede ſeinen Schnaps.

Den Kameraden ſagte er, er habe die Flaſche zerſchlagen. Sie
boten ihm von den ihrigen an, allein er widerſtand und ſchlug
es ab. Gegen Mittag wiederholten ſie das Anerbieten, und er
nahm es an um der Geſellſchaft willen. Später am Nach
mittag entlieh er einen halben Schoppen von einem andern.
Deshalb war der Entſchluß natürlich nicht aufgegeben, er war
nur auf den nächſten Tag verſchoben.

Den nächſten Morgen verfolgte er die Arbeit der Frau mit
größerer Aufmerkſamkeit als ſonſt und bemerkte denn, daß ſie
ſeinen Entſchluß ernſt nahm und keinen Schnaps herrichtete.
Er wollte keinen Wankelmut zeigen und ſchwieg. Seither kaufte
er ſeinen Schnaps heimlich.
Es war ihm allmählich klar geworden, daß auf dieſem
Wege der Losſchein nicht zu bezahlen ſei. Zugleich aber kam
ihm die Ueberzeugung, daß es gar nicht ſo arg ſei, wenn der
Junge Keillöcher bohrte man tut gut daran, beizeiten anzu-
fangen.

Und ſo geſchah es.
Jeden Nachmittag, wenn der Aelteſte mit der Schule fertig

war, mußte er in die Steinwerke traben. Es fiel ihm ſchwer,
und oft weinte er, wenn er unterwegs anderen Jungen be-
gegnete, die zur See gingen, um Schlittſchuhe zu laufen. Und
ſie hatten die Hoſen in die Stiefel hinein geſteckt, um zu para-
dieren, er aber hatte Holzſchuhe an. Allerdings hatte er zu
Hauſe ein Paar alte Schlittſchuhe mit Schnüren ſtatt der
Riemen und beſaß ein Paar Stiefel, die der Sohn des Werk-
direktors ausgevachſen hatte. Aber ſie hatten keine Schnäbel,
und überdies hatte Vater verboten, ſie zu benutzen, obwohl die
Schnäbel gar nicht nötig waren zum Eislaufen. Nun, jetzt kam
es auf dasſelbe hinaus.

Die Frau des Schweden, von Herzen froh, daß er den unnützen
Schnaps nicht mehr trank, bemühte ſich, ſein Mahl ſo lecker als
möglich zu machen, damit er den Branntwein nicht entbehre. Er
bemerkte es wohl und begritt warum ſie es tat; und er wußte,
daß fie an ſich und den Kindern ſparte, um ihn zu verhätſcheln.
Während der erſten Tage beſchämte es ihn; aber er redete ſich
ſo lange gut zu, bis die Scham ſich verzog. Gott, der Herz undNieren prüft, war ſein Zeuge, daß er nur auf milderes Wetter
wartete, um den Schnaps gan z fahren zu laſſen. Schon hatte
er einen großen Schritt dazu getan, er trank nämlich keinen
Schnaps mehr des Nachmittags (wenn der Knabe da war), ſon-
dern nur am re Da freilich nahm er dasſelbe Quan-
tum, das ehemals für den ganzen Tag reichte, aber ein Fort
ſchritt war es dennoch. Es bewies, daß er entbehren konnte,
wenn es nötig war.

Allein zu leugnen war es, daß das Veſperbrot ohne Schnaps
ein wenig trocken ausfiel, und das Schlimmſte war, daß von
Seite der underen Aeußerungen laut wurden, die der Junge
möglicherweiſe verſtehen konnte. Da war's beſſer, offenes Spiel
zu ſpielen. Und eines Tages e brach der Schwede ab,
trank ſeinen Schnaps vor des aben Augen und nahm ihn

abends zum Schenkwirt, wo er ihn Zeuge ſein ließ, wie die
Wochenzeche bezahlt wurde.

Dadrinnen ſaßen andere Arbeiter und tranken Schnaps und
Bier und ſpielten Mirke, und der Schwede mußte ein paarmal
mittun. Und als der Junge, ſeiner Mutter gedenkend, den
Vater immer wieder fragte, ob ſie denn nicht bald gehen würden,
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da rief einer der Arbeiter ihn zu ſich und wollte ihm einen
Schnaps verabreichen. Er wollte ihn nicht nehmen, aber der
Vater verſpottete ihn. Da ſchluckte er ihn hinunter und bekam
ihn in die falſehe Kehle, fing an zu huſten und war drauf und
dran, zu erſticken, während die andern ihn weidlich ausluchten.
Es wollte nicht vorübergehen und kratzte ihm in der Kehle, bis
er zu weinen anfing. Da kaufte ihm der Vater eine Kümmel-
bretzel, und als ſie wieder unterwegs waren, ſagte er:

„Wenn die Mutter dich etwas über hier droben ausfragt, auch
ob wir in der Schenke waren, ſo brauchſt du nichts zu ſagen.

biſt du ein halber Mann und hilfſt beim Ernähren, und
eibsleuten ſoll man nicht alſes erzählen.“
Bisher hatte der Junge das Wirtshaus mit den Augen der

Mutter angeſehen. Er war nie früher dort geweſen, wußte aber
von ſeiner Mutter, daß das Wirtshaus ſchuld war, wenn es nicht
mehr Brot im Hauſe gäbe und der Bäcker den Kredit verweigerte.
Und Mutter hatte ihn geküßt, als er das erſte Mal in die Stein
brüche ging und ihm geſagt, er müſſe nur trachten, ſeinen Vater
beim Wirtshaus vorbeizuhelfen. Er ſelbſt erinnerte ſich noch,
wie der Vater einige Male betrunken nach Hauſe gekommen
und geflucht und die Mutter bei den Haaren über den Fußboden
geſchleift hatte. Es war noch in ſeiner frühen Kindheit geweſen.
In den letzten Jahren war das nicht geſchehen, aber oft kam
der Vater mit einem kleinen Schwips heim, und dann gab's eine
Krone weniger für die nächſte Woche.

Kinder aber ſind gelehrig. Freilich, Mutter hatte geſcholten,
weil die Ernährer in die Schenke gingen und Mirke ſpielten um
Schnaps und Bier! Sie gewannen es ja nur, aber freilich
was verſtand ſie davon! Nun war er ſelbſt Ernährer Vater
hatte es ſelbſt geſagt und er war mit in der Schenke geweſen
und war traktiert worden. Das konnte keiner von den anderen
Jungen von ſich ſagen, mochten ſie nun die Hoſen in die Stiefel
ſtecken, ſoviel ſie wollten. Und ſeine Geſchwiſter auch nicht.
Wenn er und ſie in Streit gerieten, dann ſpotteten ſie ihn aus,
daß er in die Steinbrüche gehen mußte! Ja, die ſollten nur
wiſſen, daß er Kümmelbretzeln bekam und mit den großen
Männern in die Schenke ging. Wenn er es ihnen nur erzählen
könnte aber gerade das durfte er nicht.

Zu Hauſe war der Junge ſchweigſam, aber nächſten Sonn
abend abend blieb er ſelbſt vor dem Wirtshaus ſtehen und war
tete geſpannt darauf, daß der Vater eintrete.

Es war juſt der Tag, an dem das Los zur Ziehung kam, und
der Schwede empfand hierdurch einen gewiſſen moraliſchen
Druck. Er fühlte, daß er ſich ſeinem Herrgott gegenüber gut
aufführen müſſe, wenn er gewinnen wollte. Darum wollte er
die Schenke gar nicht betreten, ſondern ſchickte den Knaben mit
dem Gelde für die wöchentliche Branntweinzeche hinein. Nun,
da etwas auf dem Spiele ſtand, wurde er furchtſam, und die
Feigheit meldete ſich bei ihm in ihrer gewöhnlichen Geſtalt: als
Gewiſſen. Das Geld war eine Anklage gegen ihn, es brannte
ihn in der Taſche; und er fühlte ſich erleichtert, als er es los
war. Auch war er entſchloſſen, ſeine Frau nun wiſſen zu laſſen,
daß er den Schnaps nicht aufgegeben hatte, das war er ihr
ſchuldig. Und ſich ſelbſt gelobte er, von dem Augenblick an, wo
ſein Los herauskam „enthaltſam zu ſein.

Drinnen in der Schenke ſaßen die Kameraden mit dem un
ſchuldigften Humor und ließen ein Vierteil ihres äußerſt
knappen Wochenlohnes draufgehen. Sie taten es weniger aus
Bedürfnis, als aus alter Gewohnheit und die Gewohnheit
iſt ſtärker als ſelbſt das Laſter.

Der Schwede aber ging froh und leichten Mutes mit ſeinem
Knaben weiter. Er hatte etwas Gutes getan und fühlte, daß er
ſeine Belohnung erhalten müſſe. Zu guterletzt iſt's ja doch der
liebe Gott, der dahinterſteht und die Nummern zieht. Er nahm
den Knaben bei der Hand das hatte er kaum getan, ſeit der
Junge ganz klein war und zeigte ihm den Leuchtturm, der
über der ſchwediſchen Küſte ſtrahlte, und erzählte ihm von der
kleinen Hütte da droben hinter dem Leuchtturm, aber viel weiter
davon, wo Großmutter wohnte und wo ſie hinfahren wollten,
wenn ſie viel Geld hätten. Und er beantwortete alle Fragen
des Knaben, was ſonſt nicht ſeine Gewohnheit war. Und dieſer
empfand eine eigene, fremde Freude und wollte auch, als ſie in
die Straßen kamen, Vaters Hand feſthalten; das erlaubte aber
der Schwede nicht.

Nur wenig nach Dunkelwerden kamen ſie heim.
Augenblicklich wußten ſie alle, daß Vater guter Laune

Er ſchalt gar nicht, daß ſeine Pantoffeln nicht auf ihrem
unter der Bodentreppe waren.

Nachdem er ſich gewaſchen, die Socken gewechſelt und geſpeiſt
hatte, nahm er die Kleine aus der Wiege und plauderte mit ihr
und ſchwang ſie hoch hinauf bis an die Decke. Da kam die Zweite
und wollte auch hinauffliegen; nein, ſie ſei zu alt, ſagte er,
ſetzte ſich auf die Schlafbank und nahm ſie auf das e Knie.
Der nächſtälteſte ſtand bei der Kommode drüben und klapperte
mit dem Schlüſſel und war unſchlüſſig, faßte ſich aber dann ein
Herz und kam mit einer alten Rohrflöte an, die er 7 und
prüfend dem Vater über den Tiſch hin zuſchob. Und als er ſa
daß der Vater ſie nahm, da ſtürzte er in die Küche hinaus
einer Schale Waſſer denn die Flöte wollte keine Töne geben,
ehe ſie angefeuchtet war. Sie zündeten gar kein Licht an, und
der Schwede blies die Flöte mit den Beiden auf dem Schoße,
während die Mutter mit dem Kleinſten tändelte, und der Aelteſte
auf den Knien vor dem Kachelofen lag und Recambole las. Er
hatte es vom Kaufmannsſohn für ſechs Knöpfe entliehen, und
das war billig, denn es hatte über dreitauſend Seiten.

Um acht Uhr gingen ſie wie gewöhnlich ins Bett.
Der nächſte Tag war ein Sonntag, und der Schwede mußte

nicht zur Arbeit. Aber er ſtand dennoch zeitig auf, zündete die
Laterne an und ging auf den Boden hinauf, um den Stiefeln
der Knaben einen Vorſtoß von alten Sohlen und Meſſingſtiften
zu geben. Und um ſechs Uhr, als die Kinder aufſtehen ſollten,
ſtanden die Stiefel vor ihren Betten mit neuen, glänzenden
Schnäbeln. Das war eine Freude für den Aelteſten, und ſobald
es tagte, zog er mit ſeinen Schlittſchuhen ab. Die andern beiden,
die keine Schlittſchuhe hatten, ſahen ihm neidiſch nach und hätten
faſt zu weinen angefangen; aber Mutter tröſtete ſie damit, daß,
wenn ſie artig ſeien, der Vater ſie vielleicht auf eine Schlitten-
tour mitnehme. Sie ſagte es ſo, daß er es hören konnte, aber er
ließ ſich nichts anmerken. Vormittags aber nahm er ſelbſt den
Schlitten vom Boden herunter, ſetzte die zwei Kinder hinein
und zog mit ihnen davon durch den weißen, ſonnenbeſchienenen
Schnee. Mittags überraſchte die Mutter ſie mit Pfannkuchen
und Sirup, und als nachmittags die Kinder in die Sonntags
ſchule gingen, bekamen ſie zwei Oere mit, um das Kinderblatt
zu kaufen. Abends las der Aelteſte laut por, während der Vater
in Hemdsärmeln auf der Bank ſaß und behaglich dreinſchaute.
Es war ein Tag, den Frau und Kinder in der Erinnerung mit
einem weißen Stern kennzeichneten.

Die Ziehungsliſte kam, aber die Nummer des Schweden war
nicht gezogen worden. Dagegen diejenige daneben. Es war
eine Niederlage für ihn. Der liebe Gott hatte es nicht gewollt

aber warum nicht? Sollte es vielleicht eine Strafe ſein?
Hat der liebe Gott, ſtrenggenommen, überhaupt etwas mit der
Lotterie zu tun? s iſt ja ein Glücksſpiel. Und dies war ein
böſer Jufall. Seine Frau war ebenſo geſpannt auf den Aus
gang wie er; nun las er in ihrem Geſichte, daß ſie es für un
richtig hielt, weiterzuſpielen. Aber er hatte ſich ja zur ue
rung verpflichtet; außerdem ließ er ſo ungern die Hof
fahren. Schon bei der erſten Ziehung war das Glück ſo
ſeiner Tür geweſen nächſtes Mal würde es anklopfen,



ſicht Die erſte Zrenng iſt immer die ſchwächſte dann werden
die Prämien immer zahlreicher, größer und größer, und die
e r iſt die beſte. Er wollte ſich ſtellen, als ſage er das
Los ab. und ganz heimlich weiterſpielen.

Und ſo tat er es.
n Die Einwände, die ſich ſchwach in ihm gegen dieſen neuen
Betrug erhoben. beſiegte er vollſtändig durch die Vorſtellung von
der Freude ſeins Weibes, wenn er eines ſchönen Tages mit der
Ueberraſchung käme, daß ſie reiche Leute ſeien.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Zuviel Kinderſegen!

Aus Marienburg (Weſtpreußen) wird der Frankf. Ztg.
gende wahre Geſchichte berichtet: Ein Bote des hieſigen

Kriegsgerichts iſt glücklicher Vater von ſieben Kindern. Früher
war er ſtolz auf dieſe ſtattliche Nachkommenſchaft. Wenn er
die Klagen über den Geburtenrückgang las und von den Sor-
gen überängſtlicher Patrioten hörte, überzählte er ſeine kleine
Schar: er hatte dem Vaterlande gegenüber ſeine Schuldigkeit
getan! Wollte man ihn bemitleiden, fo wies er ſtolz darauf
hin, daß es ſeine Pflicht geweſen, als ſtaartlicher Beamter den
Wünſchen ſeines Arbeitgebers gerecht zu werden. Lange Zeit
lebte er denn auch in dieſem Bewußtſein glücklich und zu-
frieden. Da trat eines Tages eine Aenderung ein. Jhm wurde
die Wohnung gekündigt. Er eilte zu ſeinem Hauswirt.
Dieſer beſtätigte ihm gerne, daß er und ſeine Frau nette Leute
und die Kinder brav und ordentlich wären, aber trotzdem wür-
den die übrigen Hausbewohner durch ſie doch beläſtigt, und um
ſich vor Kündigungen zu ſchützen, müſſe er ihm die Wohnung
gufſagen. Der Kriegsgerichtsbote war zu ſtolz, um diefem
Mann von den Forderungen des Staates zu ſprechen und
ging auf die Wohnungsſuche. Doch nun erlebte er eine Ent-
täuſchung nach der andern. Drei Monate ſuchte er vergeblich.
Kein Hauseigentümer wollte ſeinem Haus einen Zuwachs von
ſieben Kindern beſcheren. Der Stolz des braven Vaters wan-
delte ſich infolgedeſſen in Reſignation. Jhm kam zum Bewußt-
ſein, daß er ſich Jahre hindurch in einer Selvbſttäuſchung be-
funden haben mußte, da er ſo wenig Anerkennung für die
Dienſte erhielt, die er dem Vaterland geleiſtet zu haben
glaubte. Und je näher der 1. April kommt, deſto mehr wird
ſich der brave Mann darüber klar, daß in unſerer heutigen
Zeit Kinder doch eine arge Laſt ſein können. Was blieb ihm
übrig, als ſich an ſeine Behörde zu wenden und dieſer fein
Unglück zu klagen. Dieſe nahm ſich denn ſeiner auch an und
wandte ſich an die Stadt mit dem Erſuchen, für ihren Be-
amten eine paſſende Wohnung zu verſchaffen. Aber auch der
Stadt zuliebe wollen die Marienburger Hausbeſitzer von einer
neunköpfigen Familie nichts wiſſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß
der Militärfiskus in der Kaſerne Platz ſchaffen muß, um dem
früher ſo ſtolzen Preußen nicht den letzten Reſt ſeiner Vater-
freuden nehmen und ihn mit ſeinen ſieben Kindern auf der
Straße ſitzen zu laſſen.

Sonnenkraftanlagen.
Durch die Zeitungen geht die Nachricht von einer Sonnen-

kraftanlage in Kairo, die von einem Amerikaner er-
funden iſt. Sie wird die erſte Anlage dieſer Art, wohl ſehr
zu Unrecht, genannt. Jn Kairo wirft man durch große
Brennſpiegel konzentrierte Sonnenftrahlen auf den Keſſel einer
Niederdruckdampfmaſchine. Derartig betriebene Maſchinen
kennt man ſeit langer Zeit; der Gedanke liegt auf der Hand.
Es iſt möglich, das dieſe Anlage, die ein Waſſerpumpwerk

Sind öffentliche Jugendverſammlungen
erlaubt

Selbſtverſtändlich! wird jeder unſerer Leſer ſofort ant-
worten. Aber die Polizeibehörden müſſen darüber immer noch
wieder durch die höchſten Gerichte nachdrücklichſt belehrt wer-
den. So verbot der Polizeipräſident von Hannover wieder die
Abhaltung einer öffentlichen Jugendverſammlung, die am
20. April 1913 im Ballhof in Hannover ſtattfinden ſollte und
ür die ein Referat des Schriftſtellers Jürgen Brand

r: Schule und Leben vorgeſehen war. Als ſich trotzdem 300
erſonen einfanden, verhinderte die Polizei die Abhaltung auch

tatſächlich. Wegen des polizeilichen Verbots der Jugendver-
ſammlung und wegen ihrer tatſächlichen Verhinderung durch
die Polizei erhob der Veranſtalter, Arbeiter Ro hrſſen, Be-
ſchwerde. Der Regierungspräſident verwarf die Beſchwerde
mit folgender Begründung:

Aus der Ankündigung im Volkswillen und aus den verteil-
ten Einladungszetteln ſei zu entnehmen, daß die geplante Ver-
ſammlung dazu dienen ſollte, die proletariſche Jugendbe-
wegung zu unterſtützen. Dieſe verfolge aber neben anderen
Zwecken auch den ausgeſprochenen politiſchen Zweck, die Ar-
beiter und Arbeiterinnen von Jugend an mit ſozialdemokrati-
ſchen Jdeen zu erfüllen. Die Verſammlung ſei danach als
politiſche anzuſehen. Die Verſammlung ſei als Jugendver-
fammlung einberufen worden, und die Anzeige im Volkswillen
habe ausdrücklich die ſchulentlaſſene, alſo auch die unter 18
Jahre alte Jugend zum Kommen aufgefordert. Dieſer ſei
aber die Teilnahme an politiſchen Verſammlungen gemäß S 17
des Vereinsgeſetzes verboten. Die Verſammlung wäre alſo
eine ſolche geworden, die dem Geſetz zuwiderlief. Da nun
nach 8 1 Abſatz 1 des Vereinsgeſetzes ein Verſammlungsrecht
zu Zwecken, die den Strafgeſetzen zuwiderliefen, nicht beſtehe,
ſo habe der Polizeipräſident dem Zuſtandekommen der Ver-
ſammlung entgegentreten können. Der Oberpräſident ver-
warf eine weitere Beſchwerde ebenfalls.

Darauf klagte Rohrſſen beim Oberverwaltungsge-richt. Sein Vertreter in der Verhandlung vom 19. März,
Rechtsanwalt Wolfgang Heine, legte in längeren Ausfüh-
rungen dar, daß weder die tatſächlichen, noch die rechtlichen
Vorausſetzungen für das Vorgehen des Polizeipräſidenten vor-
gelegen hätten. Unter anderm hob er hervor

Bei politiſchen Vereinen im Sinne des S 3 müſſe es ſich um
eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten handeln,
die nach der Judikatur auch auf Umwegen erfolgen könne.
Oeffentliche politiſche Verſammlungen ſetzten dagegen eine
Erörterung politiſcher Angelegenheiten voraus, die nach
dem Reichs und Kammergericht unmittelbar den Stagt,
ſeine Verwaltung, ſeine Geſetzgebung betreffen müßten und
die auf Aenderungen dieſer abzielten. Jm vorliegenden Falle
ſei das nicht anzunehmen geweſen. Ferner ſei das vorherige
Verbot unzuläſſig. Zu beachten ſei auch, daß an der
Verſammlung auch ältere Perſonen teilnehmen ſollten; auch
ſchon deshalb hätte nicht das Verbot erfolgen dürfen.

Das Oberverwaltungsgericht gab der Klage ſtatt und ſetzte
die Verbotsverfügung der Polizei außerKraft. Gründe: Die Verſammlung ſei zwar für die Jugend
einberufen worden, aber nicht lediglich für jugendliche Per
ſonen unter 18 Jahren, ſondern es ſei auch, wie aus den Ein
ladungen hervorgehe, die erwachſene Arbeiterſchaft zum
Beſuche eingeladen worden. Ein Vorausverbot der ganzen
Berfammlung wäre deshalb überhaupt unzuläſſig geweſen.
Das Verbot e alſo auf jeden Fall aufzuheben, weil dieſe
V u weit ging. Ueber die andern Einwände desZeche Drauche darum nicht entſchieden werden.

treibt, mit wirtſchaftlichem Nutzen arheitet. Zur Löfung des
größten technifſchen Problems der Zukunft, der direkten Ver-
wertung der Sonnenenergie trägt ſie wohl kaum etwas bet.

Die heutige Kraftquelle der Technik, die Steinkohle. iſt auf-
geſpeicherte Sonnenenergie. Daß bei dem atemlos geſteigerten
Kohlenverbrauch unſerer Zeit die Vorräte in abſehbarer Zeit er
ſchöpft ſein müſſen. iſt allbekannt. Aber unfere Genergtion und
die nächſte wohl auch die übernächſte, wird kaum dadurch ge-
troffen. Après nogs le déluge, wir trinken die gegorene
Sonnenkraft der Kohlengruben aus; unſere Züge und Rieſen-
ſchiffe müſſen raſen, der heiße Atem der Fabriken jagen. Der
Kohlenverbranch und Hand in Hand damit die Entwicklung der
Induſtrie fteigert ſich wie ein Kapital zu Zinſeszins von 5 Proz.
n 14 Jahren verdoppelt ſich die Kohlenförderung. Ein be

merkenswerter Zuſamm von Jnduſtrie und Kapitalis-
mus! Geht es in dieſem Fempo weiter, ſo ſind in 1500 Jahren
etwa die reichſten Kohlengruben Deutſchlands erſchöpft. Jn
anderen Ländern iſt man noch früher am Ende. Gewaltige
Schätze birgt zwar noch das „Jnduſtrieland der Zukunft“, China.
aber dadurch wird die kohlenloſe Zeit nur ciwas weiter in die
Zukunft gerückt. Was dann?
Dann müſſen wir zum Urquell der Energie zur Sonne zurück.
Zur Entwicklung der, Technik hat die Erde die Sonnenkraft in
eine leicht verwendbäre Form, als Kohle, aufgeſpeichert. Die
gereifte Jnduſtrie muß ſich dieſer nährenden Milch der Mutter
entwöhnen. Stets ſich erneuende Kraft iſt ja in ſchier unend
licher Fülle vorhanden. Von der Sonne kommt ein Kraftſtrom
zur Erde, der einem Quadratkilometer ihrer Oberfläche bei
ſenkrechtem Einfall eine Energiemenge zuführt, die einer Lei-
ſtung von 2 Millionen Pferdekräften entſpricht. Da heißt es
nur zupacken. Einen winzigen Bruchteil dieſes Sonnengeſchenks
weiß man bereits heute nutzbar zu machen: einmal die durch
Pflanzen geſammelte Energie, die Heizkraft des Holzes; dann
den größeren Teil durch Vermittlung des Waſſers. Sonnen-
wärme hebt das Waſſer der Meere als Dampf empor, Winde
tragen die Wolken zu den Bergen, wo ſie abregnen. Die nieder-
ſchäumende Wucht läßt ſich mit Waſſerrädern und Turbinen
einfangen. Auch den Windmotor dreht letzten Endes die Sonnen-
ſtrahlung. Aber das ſtillt alles nicht den Energiehunger des
modernen Menſchen. Man muß mehr von der leuchtenden
Strahlung in nutzbare Arbeit umſetzen. Ein Weg dazu iſt eine
rationellere Pflanzenzucht; man müßte Gewächfe züchten, deren
Energieſammlung gewaltig geſteigert iſt; den anderen, direk-
teren Weg muß uns die Wiſſenſchaft noch weiſen. Es gilt die
jmwandlung der Strahlung in nustbbare Arbeit durch eigens
dazu gebaute Apparate. Finden wird die Phyſik dieſen Weg
ins Neuland der Jnduftrie. Das lebhafte Jntereſſe, das unſere
bedeutendſten Forſcher gegenwärtig den Strahlungserſchei-
nungen entgegenbringen, iſt ein ahnungsvolles Zeichen.

Amerikaniſche Reklame.
Jn Amerika werden ſogar auf Grabdenkmälern

Waren angeprieſen. Ein Journaliſt hat ſo lieſt man im
Corcriere d'Jtalig auf dem Friedhof einer Stadt in Ohio
mehrere ſolcher Grabſteinannoencen gefunden: „Unter dieſem
Steine ruht,“ heißt es auf einem Grabmonument, „Annie
Hawkins. Sie ſtarb aus Gram darüber, daß ſie ihre Schönheit
verloren hatte; das wäre ihr nicht paſſiert, wenn ſie jedem
Abend vor dem Schlafengehen ihr Geſicht mit der Seifencreme
von H. S. Cartes und Sohn eingerieben hätte. Zu haben in
allen beſſeren Apotheken.“ Eine andere Jnſchrift lautet: „Hier
ruht Eduard Max Kremer; er ſtarb plöslich, nachdem er den
Lauf eines Parſimmon-Revolvers, der von allen, die dieſes
Jammertal vor der Zeit verlaſſen wollen, bevorzugten Waffe,
an die Stirn geſetzt hatte.“ Auf der Vorderſeite eines durch
ſeine Geſchmackloſigkeit auffallenden Grabdenkmals lieſt man:
„Hier ſoll dereinſt Joe Baumſtamm, von der wohlbekannten
Firma Baumſtamm und Chepp, Gardinen und Stores, der er
heute zur Freude aller ſeiner Kunden noch perſönlich vorſteht,
den ewigen Schlaf ſchlafen.“ Daß ſolche Reklameinſchriften

Am die Jugend.
Wie man die Arbeiterjugend-Bewegung ausrotten will.

Jn dem liberal regierten Baireuth iſt wieder eine groß-
artige Staatsrettung verübt worden. Jn der Fortbildungs-
ſchule erſchienen unvermutet Poliziſten, um die Taſchen der
jungen Arbeiter zu durchſuchen. Dabei wurden bei den einen
Zigaretten, Taſchenmeſſer und dergleichen gefunden, wofür ſie
je zwei Stunden in den Karzer geſperrt wurden. Noch einmal
ſo ſchlimm erging es denjenigen, bei denen man Kontroll-
karten der Arbeiterjugend entdeckte: ſie erhielten vier Stunden.
Die Kontrollkarte hat nicht etwa einen ſtaatsgefährlichen Jn-
halt, ſondern auf der Vorderſeite nur den Namen des Jn-
habers, auf der Rückſeite ſind die Beſtimmungen für die Be-
nützung des Jugendheims aufgedruckt; es ſind lediglich An-
gaben über die Zeit, in der das Heim geöffnet iſt, über die
Entnahme von Spielen und Büchern, weiter das Verbot des
Rauchens und Alkoholgenuſſes, des Lärmens, Singens und
Schreiens, alſo die Anleitung zu einem geſitteten Betragen.
Wer eine ſolche Anleitung mit ſich führt, wird von der Baij-
reuther Schulbehörde mit ſchwerem Karzer beſtraft. Und die
Herrſchaften glauben wirklich, daß ſie mit derartigen Mittel-
chen gegen die freie Jugendbewegung ankämpfen können!

Ein Todesopfer der bürgerlichen „Jugendpflege“.
Am Sonnabend nachmittag hatten die bürgerlichen Jugend-

fänger in dem pommerſchen Städtchen Gollnow die oberen
Klaſſen der dortigen Schule zu einem Geländekriegsſpiel vor
den Toren der Stadt zuſammengetrommelt. Dabei ging es
ſo kriegsmäßig zu, daß in aller Eile Verſchanzungen
auf geworfen wurden, ohne daß man Sicherungen gegen
Einſturzgefahr ſchuf, die bei dem lockeren Sandboden unbedingt
erforderlich ſind. So wurde aus dem „kriegsmäßigen“ Spiel
blutiger Ernſt. Bei einer der Höhlen kamen die Erdmaſſen
ins Rutſchen und begruben den Sohn des Tiſchlers Martin
unter ſich. Das Kind erſtickte, ehe man ihm Rettung brin-
gen konnte.

Alkohol und Verbrechen bei den Jugendlichen.
Das bayriſche Juſtizminiſterium läßt als erſte und bisher

einzige deutſche Juſtizverwaltung ſeit dem Jahre 1910 Er
hebungen über den Einfluß des Alkoholgenuſſes auf die Häufig-
keit und Erſcheinungsformen des Verbrechens aufſtellen. Die
Ergebniſſe ſind von ſozialem und kriminalpolitiſchem Jntereſſe.
Von 8864 im Jahre 1910 wegen Verbrechen und Vergehen gegen
die Reichsgeſetze in Bayern verurteilten Perſonen, die die
Straftat im Zuſtande der Trunkenheit verübt
haben, waren nach dieſen Erhebungen 166 oder 1,9 Proz. noch
nicht 18 Jahre alt; im Jahre 1911 kamen auf 7695 wegen
Trunkenheitsdelikte Verurteilte 178 oder 2,33 Proz. jugend-
liche Trinker, im Jahre 1912 auf 8629 überhaupt Ver-
urteilte 231 oder 27 Proz. jugendlicher Trinker. Die
Zahl der jugendlichen Trunkenbolde wuchs ſomit von Jahr zu
Jahr nicht bloß der Zahl nach, ſondern auch im Verhältnis zur
Geſamtheit der verurteilten Trinker im gleichen Maße (0,4
Prozent). Dieſe Steigerung der Zahl jugendlicher Alkohol-
verurteilten iſt abſolut und relativ höher als die Steigerung der
Zahl der wegen Vergehen und Verbrechen verurteilten Jugend-
lichen überhaupt; dieſe betrug im Jahr 1910 6024 oder 9.3 Proz.
im Jahre 1911 61117 oder 9,5 Proz. der Geſamtzahl aller ver-
urteilten Perſonen. Die Zunahme der verurteilten jugendlichen
Perſonen überhaupt machte alſo nur 0,2 Proz. aus gegenüber
04 Proz. Zunghme der verurteilten jugendlichen Trinker. Die
Ziffern erhalten ihre beſondere Bedeutung, wenn man weiter

auf Grabſteinen von den Behörden geduldet werden, wird man
in Europa, wo man allerdings neck nicht ſo weit vorgeſchritten
iſt wie in Amerilka, nicht recht verſtehen.

Eine nicht ganz ſo ſonderbare und darum auch etwas ſym
pathiſchere Form der Reklame hat ein Neuyorker Schneider
erfonnen, um dem Publikum die von ihm angefertigten Klei-
dungsſtücke zu empfehlen. Ein magerer, lang aufgeſchoſſener,
faſt 2 Meter hoher Herr ſteht auf dem Bürgerſteig einer ver-kehrsreichen Straße und ſchaut mit unrufiger und unent-
ſchloſſener Miene um ſich. wie jemand, der gern auf die andere
Straßßenſeite hinüber möchte, ſich aber durch die
reihen nicht hindurchzuwinden wagt. Ganz plötzlich aber
nimmt er, mit der ganzen Unvorſichtigkeit ängſtlicher Leute,
die ſich endlich, aber natürlich zu unrichtiger Zeit zu etwas
entſchließen, einen Anlauf und ſteht in dem Augenblick, wo die
Gefahr am größten iſt, mitten zwiſchen den nach allen Rich-
tungen jagenden Straßenbahnen und Automobilen; die Wagen
lenker ſchimpfen und fluchen, und die der Autos laſſen
klagende Warnſignale ertönen. Die „Policemen“ eilen herbei,
um den Unglücksmenſchen aus dem Wagengewirr herauszu-
fiſchen, und hemmen den ganzen Verkehr. Dieſen Augenblick
benutzt ein kleines dickes Kerlchen, das unter gewaltigen An-
ſtrengungen eine prächtige Bulldogge an der Leine hält, um
gleichfalls über die Straße zu gehen. Jm nächſten Moment
aber hat ſich der Hund von der Leine losgeriſſen und grimmig
auf die Beine des langen, mageren Herrn geſtürzt; mit der
ganzen Kraft ihrer Zähne zerrt die Bulldogge an den Hoſen
des Rieſen herum, während der dicke Herr ſchreiend und brül-
lend den Hund zurückzurufen ſucht. Der magere Herr aber
ſteht, ein Fels im brauſenden Meere, rubig da und hilft galant
zwei Damen, die in einen Straßenbahnwagen einſteigen
wollen. Dann dreht er ſich um und nimmt ein Päckchen
Reklamezettel aus der Taſche, um ſie zu verteilen. Auf dieſen
Zetteln ſteht geſchrieben: „Kauft eure Hoſen beim Schneider
X. ſie ſind unzerreißbar.“

Humor und Satire.
Ein Ausnahmefall. Ein heſſiſcher Landpfarrer iraute ein

Bauernpaar. Es entwickelte ſich bei der heiligewm Handlung
das übliche Frage- und Antwortſpiel. Der Pfarrer fragte der
Bräutigam:

„Willſt du die hier anweſende Katharina Weiershäuſen auch
als dein eheliches Gemahl immer lieb haben?“

„Jo, Herr Pfarrer, wanw's mieglich is.“
Leiſe ſagte der Pfarrer: „Sie müſſen ja oder nein ſagen.
„Jo“, erſcholl kräftig die Stimme des angehenden Ehcherrn.
Nach der Trauung ſagte der Pfarrer zum Bräutigam: „Lieber

Mann, was haben Sie mich in eine große Verlegenheit ge
hrachtl Sie durften fa nichts anderes antworten als ja oder
nein; da konnte ja die ganze Trauung ungültig ſeinl“

„Herr Pfarrer,“ war die Antwort, „wann Sie 's Minjſch ſo
kenne dähte wie eich, dann härre Se aach nix anneres geſagt.“

(Simvl.)

Am Telephon. Die junge Dame will telephonieren, allein als
ſie den Hörer ans Ohr nimmt, bemerkt ſie, daß ſie in ein frem-
des Geſpräch eingeſchaltet iſt. „Eben habe ich einen Eierkuchen
fürs Mittageſſen auf den Herd geſetzt,“ hört ſie ſelbſtgefällig
cine Damenſtimme erzählen. Sie hängt den Hörer wieder an
und wartet eine Weile. Als ſie wieder ihr Glück verſucht, hört
ſie die beiden Damen noch immer ſprechen. Dreimal wartet ſie;
endlich verliert ſie die Geduld und miſcht ſich in das fremde
Telephongeſpräch. „Hören Sie,“ ruft ſie in den Apparat, „ich
rieche, daß Jhr Eierkuchen anbrennt.“ Ein entſetzter Schrei:
und dann endlich konnte ſie anrufen.

berückſichtigt, daß von den ſämtlichen wegen Verbrechen und Ver
gehen gegen Reichsgeſetze verurteilten Perſonen im Jahre 1910
8864 oder 13,6 Proz., im Jahre 1911 7695 oder 11,9 Proz. und
im Jahre 1912 8629 oder 12,3 Proz. die zur Verurteilung füh
rende Straftat im Zuſtand der Trunkenheit verübt haben; die
Zahl der Alkoholexzedenten überhaupt iſt ſomit von 1910 auf
1911 um 1,7 Proz. gefallen, von 1911 auf 1912 um 0,4 Proz. ge
ſtiegen, hat aber auch in dieſem Jahre die Höhe des Jahres 1910
weder abſolut noch relativ erreicht, dagegen zeigen Verurtei-
lungen jugendlicher Trinker von Jahr zu Jahr eine
gleichmäßige wirkliche und vergleichsweiſe Zunahme.

Nur kein Lehrlingsſchutz!
Die Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Königsberg

wollte eine beſtimmte Arbeitszeit für Lehrlinge
feſtlegen. Die Lehrherren ſollten, ſoweit nicht für einzelne Ge
werbe beſondere geſetzliche Beſtimmungen J J 7 nd, ihre
Lehrlinge in der Regel nur in der Zeit von 6 Uhr morgens bis
7 Uhr abends unter Einhaltung einer einſtünd ittags
pauſe und einer a Frühſtücks und Veſpervauſe be
ſchäftigen. Ausnahmen ſollten für Saiſongewerbe und ſolche
Betriebe zuläſſig ſein, wo die gewerblichen Erzeugniſſe dem Ver
derben ausgeſetzt ſind oder der Geſchäftsbetrieb nach 7 Uhr
abends zuläſſig iſt. Sollte von der Annahme Gebrauch 977
werden, ſo ſollen die Pauſen ſo reichlich bemeſſen ſein, daß die
tägliche Beſchäftigungszeit nicht mehr als 1114 Stunden be-
trägt.Sicherlich kein übertriebener Schutz der jugendlichen Arbeiter,
aber immerhin eine Begrenzung der Ausbeutungsmöglichkeit.
Wenn die Handwerkskammer, alſo die Vertretung der
Meiſter, eine ſolche Vorſchrift für nötig hielt, ſo hatte ſie ſicher
lich zwingenden Grund dazu, und ſelbſt ihr ging die Lehrlings-
ausbeutung zu weit. Aber die Handwerkskammer drang nicht
durch. Die Regierung will von einer geregelten Arbeitszeit der
Lehrlinge nichts wiſſen. So hat der Beſchluß der H werks
kammer über die Dauer der täglichen Beſchäftigung der Lehr
linge nicht die Genehmigung des Miniſters gefunden. Der Regierungspräſident hat der Kammer mitgeteilt,
daß die Aufnahme einer Beſtimmung über die Dauer der täg-
lichen Beſchäftigung der Lehrlinge in die Vorſchriften zur Rege
lung des Lehrlingsweſens nicht ratſam ſei, daß aber der Be
ſchluß für die Beurteilung von einzelnen Beſchwerdefällen eine
geeignete Unterlage bieten könne.

Aber vei paſſender und unpaſſender Gelegenheit werden die
ſchönſten Reden über die „Ertüchtigung der Jugend“ gehalten.
Damit ſtößt man ja auch weniger an, als mit Maßregeln, die
die Ausbeutungsfreiheit der Unternehmer beſchränken.

ArbeiterJugend.
Die ſoeben erſchienene Nr. 7 des fechſten Jahrgangs hat u. a.

folgenden Jnhalt: Aufreizende Juſtiz. Aus der Leidensgeſchichte der proletariſchen Jugendbewegung. Von Bernhard
Düwell. (Fortſetzung.) Recht und Geſetze. (Schluß.)
Das Märchen im Naturleben. Von Heinz Welten. (Mit Ab-
bildungen.) Aus der Jugendbewegung. t
platz. Die Gegner an der Arbeit. Des Lehrlings Leidens
chronik. Von der Kehrſeite der Kultur uſw.

Beilage: Der Dichter. Erzählung von Fritz Müller.
Walter v. Molos Schillerwerk. Von F. Dp. Aus Amerikas
Arbeiterbewegung. Von Ph. Scheidemann. (Mit Abbildungen.)

Vom Wärmehaushalt des Menſchen. Von Harl Kautsky
j Dur Das tägliche Turnen. Von Max Nierich. (Mit Ab

ungen,

Vom Kriegsſchau
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